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Der Ehrgeiz des Landwirths und feiner Leute. 


Dem wahrhaft gebildeten Landwirth wird es nicht mißliebig ſein, 
wenn ein Organ, das es nur mit den gebildeten und gebildeteren 
Klaſſen des Landwirths zu thun hat, ohne deshalb unpopulär zu ſein, 
wenn ein ſolches Organ ſeinen geehrten Leſern dann und wann die 
Grundregeln des Fachs, ja ſelbſt des allgemeinen Lebens wieder ein⸗ 
mal vorführt. Repetitio est mater studiorum, und hätten nach 
Napoleon I. die Bourbons nicht ihre Fehler zu corrigiren vergeſſen, 
nicht von jedem derſelben „nichts ver geſſen“, fo hätten fie auch etwas 
gelernt. 

Manche, ja ſehr viele Landwirthe erinnern an dieſe zum Sprich⸗ 
und Stichwort gewordene, keineswegs alte Phraſe; während die land⸗ 
wirthſchaftliche Wiſſenſchaft die landwirthſchaftliche Geſchichte geradezu 
vernachläſſigt, wollen viele Landwirthe überſtürzenden Fortſchritt, klam⸗ 
mern ſich aber krampfhaft an die Gebrechen der landwirthſchaftlichen 
Vergangenheit an; an Begünſtigungen, die nur verhindern konnen, 
daß die Landwirthſchaft geſunde Kräfte entwickele, wie das im Stalle 
verhätſchelte Pferd niemals etwas leiſten lernt, der Raubritter den 
Pflug nicht anders als mit Verachtung zu behandeln wußte. 

Man lernt in der Schule oder ſoll in der Schule lernen, welcher 
Unterſchied zwiſchen Ehrgeiz und Ehrgefühl beſteht, wie Ehre, die 
glänzen will, keine Ehre iſt, entſprechend der ſchönen Deviſe der Ritter 
de Merode: „plus d’honneur que d'honneur“, auch entſprechend 
der oft kleinlich angefochtenen Anonymität oder dem Pſeudonym in 
aller, beſonders aber in der landwirthſchaftlichen Literatur; jener 
Neutraliſation der Perſon, welche, wo es gilt, für ſeine Sache ein⸗ 
zuſtehen, ſich niemals ſcheuen darf mit offenem Viſir und „ohne 
Furcht und Tadel“ in die Schranken zu treten. 


Im Kaufmannsfach, beim Handwerker und Fabrikanten iſt der 
Ruf, „das Renommé“, die Firma ſoviel als „baares Geld“, und 
was Reclame thut, ſelbſt die unverſchämteſte, glaubt der Unkundige 
gar nicht; nach Eulenſpiegels': „die Welt will betrogen ſein“, ja aus 
der fingirten Ehre in Handel und Wandel entſtand der moderne 
„Schwindel“, der fo groß iſt, als die Errungenſchaften unſerer Zeit 
und vor dem ſelbſt, und vor deſſen Beſchuldigung ſich zu wahren, 
das erſte Beſtreben jedes Menſchen, jedes Geſchäftsmannes, beſonders 
auch des Landwirths fein muß. Die deutſche „Treu und Redlichkeit“, 
von dem klaſſiſchen Volksdichter beſonders dem Landmanne vindieirt, 
verſtand einſt in den Eichenwäldern der Vorzeit das Redlichſein nur 
als etwas ganz Selbſtverſtändliches und betonte es nur ganz gelind 
als übereinſtimmend mit der Rede, heut reicht aber, „ſo weit 
die deutſche Sprache klingt“, „wo Eide gilt ein Druck der Hand“, 
dieſe Bezeichnung nicht mehr aus, man muß ſich des ſchrillenden 
Fremdwortes „reell“ bedienen, und, deſſen Anſpruchmachung mildernd, 
des altfränkiſchen, der Architectur entlehnten, Bewahrung andeutenden 
Ausdrucks: ſolide oder Solidität — im ſchonender, hoͤflicher Bezeichnung 
der Unredlichkeit, der Schurkerei, des „Schwindels“, des „Hum⸗ 
bugs“, des neu entſtandenen Worts: „inſolide“. 

Schwindel und Humbug find auch der Landwirthſchaft höchſt ge⸗ 
fährliche Gegner, ihre eigenen verderblichen Paraſiten und Krebsſchä⸗ 
den. Für baaren Gewinn renommirt eine Landwirthſchaft auch oft genug 
mit Saatgetreide, mit Zuchtvieh, auf Thier:, insbeſondere auf Schaf⸗ 
ſchauen, auf dem Wollmarkt, mit Erzeugniſſen des landwirthſchaft⸗ 
lichen Fabrikweſens u. ſ. w.; weit öfterer aber macht der perſönliche 
Ehrgeiz in falſchem Ruhm und dieſer auch iſt es, der dem Humbug 
der Induſtrie gern Thür und Thor in die Landwirthſchaft öffnet. 

Welcher Landwirth baut brillant und ſchlecht, welcher kauft die 
theuerſten und ſchlechteſten Maſchinen? der Ehrgeizige. 

Einen edlen Ehrgeiz giebt es auch in der Landwirthſchaft, das 
it derjenige, feinen Beſſtz feinen Nachkommen, feiner Familie zu er⸗ 
halten, gleichſam feine Firma unſterblich zu machen, — die Majorate 
und Fideicommiſſe, und man dürfte ſich hierbei im allgemeinen In⸗ 
tereſſe mit einem Ausſpruche Friedrich des Großen Glück wünſchen, 
mit dem: „in der Regel hat der Adel Ehre“, wenn der unveräußer⸗ 
liche Grundbeſitz, der „in todter Hand liegende“, auch wirklich immer 
ehrenvoll, zum allgemeinen Beſten gut und einträglich bewirthſchaftet 
würde. Wie dem leichtſinnigen Schuldenmachen der Offiziere und 
Beamten der „esprit du corps“ und die Inſtruction, felbft beim 
gemeinen Soldaten die Kriegsartikel, beim Civil⸗Subalternen die Ber 
dingungen der Anſtellung entgegentreten, ſo auch die Stiftung der 
Fideicommiſſe dem Schuldenmachen und der Schuldenwirthſchaft der 
großen Grundbeſitzer, deren Geld: und Creditmangel, — aber über 
der Erhaltung des Befiged wird leider oft die Einträglichkeit des 
Bodens vergeſſen. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Man hat kein Intereſſe, den Werth des Beſitzes zu erhöhen, man 
rechnet nach Rente, wie die Lords Englands, und nach neuerer deut: 
ſcher Theorie, ſchränkt fi) entweder kluger Weiſe ein, „ſtreckt ſich“ 
ſprichwoͤrtlich „nach der Decke“, oder man macht doch Schulden, 
„Ehrenſchulden“ bis über ſeine Zahlungsfähigkeit, während der Boden 
mehr bringen könnte und ſollte. 5 

Der Zweck der Fideicommiſſe alſo iſt ein gerechtfertigter, ein be⸗ 
rechtigter Egoismus, ein edler Ehrgeiz für die Nachkommenſchaft, 
aber es werden Kräfte und Leiſtungen der Nachkommen unterbunden, 
man legt ſeinem Sohne, Enkel und allen Urenkeln ein Gängelband 
an, in welchem fie niemals auf ſicherem Fuß gehen und ſtehen lernen. 

So iſt die Tendenz der Fideicommiſſe wohl ein edler Ehrgeiz, 
dem gegenüber es eine Ehre von Geſchlecht zu Geſchlecht iſt, wenn 
ein Beſitz, ſei es eine Grafſchaft oder eine Häuslerſtelle, fih ohne 
„Befeſtigung“ lange in ein und derſelben Familie erhält. „Mit den 
geerbten Ochſen“ ſoll ja der „glückliche“ Landwirth „das Feld ſeines 
Vaters pflügen“. Aber dennoch verhöhnt man oft mit Unrecht einen 
Landwirth, der ſein Auskommen, ſeine Exiſtenz, ſeinen Beſitz nicht 
behauptet. Wäre Columbus weniger ehrenhaft geweſen, das „Ei 
des Columbus“ weniger praktiſch, wenn der kluge Mann keine neue 
Welt entdeckt hätte? Iſt Block nicht hoch verdient um die Lands 
wirthſchaft, obſchon er keine Schätze geſammelt, oder die kleine Größe, 
Alfred Rüfin, iſt ſie ein Spott, weil man ihm die Reform der ſchle— 
ſiſchen oder deutſchen Flachscultur vereitelte? Es nimmt die neue 
deutſche Flachseultur feine Principien wieder auf, und wenn ſelbige 
auch noch nicht reuſſiren follte, wird ihr ehrenhaftes Beſtreben doch 
ſtets ſeine Anerkennung verdienen, beſonders dann auch ehrenvoll 
daſtehen, wenn es auch erſt von dritten oder vierten Unternehmern 
ans Ziel gebracht wird. 

Wäre es auch nur Ehrgeiz geweſen, der dieſes oder irgend ein 
anderes nützliches Unternehmen angeregt, ja mochte es ſelbſt Eigennutz 
fein, fo war es ein gerechtfertigter, ein redlicher Ehrgeiz, kein „ſtraf⸗ 
barer Eigennutz“, verächtlich aber iſt der Ehrgeiz, ſtrafbar der Eigen⸗ 
nutz, welcher, ohne Nutzen ſchaffen zu wollen, nur ſich hervorthun, 
ſich gar auf Koſten Anderer bereichern will. 

Die als „Dictatur“ ganz treffend bezeichnete landwirthſchaftlich— 
wiſſenſchaftliche Anmaßung, der Dünkel gewiſſer landwirthſchaftlicher 
Autoritäten, iſt der verächtlichſte Ehrgeiz und verdient die ſtrengſte 
Züchtigung von Seiten der reellen Preſſe und Redefreiheit, und ſo 
auch verdienen den Spott der öffentlichen Meinung alle jene Muſter⸗ 
wirthſchaften, welche, nur brilliren wollend, nichts anderes zeigen, 
als wie man es nicht machen ſoll, welche den blinden oder ver: 
blendeten Bewunderer in Irre und Unheil führen. Was nützt das 
Prachtrind, das drei Mal mehr koſtet als ſein Fleiſch und ſeine Milch 
werth iſt, was das goldene Vließ, das den Ertrag eines halben Mor: 
gens zu ſeiner Herſtellung erforderte? Welches iſt der Ruhm eines 
ſolchen Wollpreiſes, für den man zwanzig Procent des Wollwerths 
um die Hälfte hingab, oder welche Ehre gewährt der hochragende 
Schornſtein, der die Bodenkräfte in die Luft dampft oder dem Ocean 
zuſchwimmen läßt in Ermangelung von Trockenfutter und Streu? 

Die Sucht zu glänzen, der Ehrgeiz, die Eitelkeit vergiftet die 
landwirthſchaftliche Wiſſenſchaft mit falſchen Lehrſätzen und grauer 
Theorie, macht die Praxis zum Poſſenſpiel und Goldflitter. 

Wie der Herr, fo der Diener. Einem eitlen, ehrgeizigen Wirth: 
ſchaftsführer fehlt es nie an Speichelleckern und ſchweifwedelnden 
Schurken, die ihre Ehrenhaftigkeit in der Schwäche ihres Gebieters 
zu ſuchen und zu finden wiſſen. 

Ein Wirthſchaftsbeamter, ein Vogt, ein Knecht oder Tagelöhner, 
der zu Allem ja ſagt und niemals einen beſcheidenen gerechten Ein: 
wand zu machen hat, verdient vom Hofe hinausgejagt zu werden, 
und derjenige, der in eitler Selbſtüberhebung Alles beſſer wiſſen will 
als ſein Herr, muß einen Schwachkopf zum Gebieter haben, den ſeine 
Leute endlich um Alles bringen. 

Der Ehrgeiz, Alles am beſten wiſſen zu wollen, iſt 
der Verderb von Herrn und Leuten bei der Landwirth⸗ 
ſchaft, von Profeſſor und Schüler. Arvin. 


Aus den diesjährigen Verhandlungen des Landes ⸗Cultur⸗ 
rathes für das Königreich Sachſen. 


In einer Extrabeilage zu dem Amtöblatte für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine des Koͤnigreichs Sachſen veröffentlicht der Landes: 
Culturrath einen Auszug über ſeine Verhandlungen im 1. Semeſter 
d. J. Wir heben aus dieſen Verhandlungen Folgendes hervor: 

Betreffend die Sammlungen für die nothleidenden Landwirthe in 
Elſaß⸗Lothringen und vom Rhein wurde der Beſchluß gefaßt, daß 
geeigneten Orts in Berlin angefragt werden möge, ob eine Vorlage 
über die fragliche Kriegsentſchädigung an den Reichstag zu erwarten 
ſei, eventuell welcher Maßſtab derſelben zu Grunde liegen würde, 
und ob man bei dem Kanzleramte überhaupt noch Sammlungen 
für dieſen Zweck im Publikum für erforderlich erachte. 

Der Antrag des landwirthſchaftlichen Kreisvereins im Erzgebirge 
wurde mit der Abänderung angenommen: dahin zu wirken, daß bei 
Aufnahme der Eiſenbahnſtatiſtik die einzelnen landwirthſchaftlichen 
Producte in der früher ſtattgehabten Weiſe getrennt aufgeführt werden. 

Bezüglich der verkehrspolizeilichen Vorſchriften für die öffentlichen 
Wege einigte man ſich dahin, daß außer den Straßenbaumaterialien 
abgeladene Gegenſtände irgend welcher Art weder auf dem Wege, 
noch in den Seitengraͤben ohne beſondere Erlaubniß der Wegepolizei⸗ 
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behoͤrde nicht liegen bleiben dürfen; daß Bauhölzer, Ackergeräthe und 
andere die Oberfläche des Weges beſchädigende Gegenſtände außer 
bei gefallenem Schnee nicht geſchleppt, ingleichen bei ſchwerem Fuhr; 
werk die Wagenräder, ohne ſich hierzu eines Hemmſchuhes oder Eis⸗ 
ringes zu bedienen, nicht völlig am Umdrehen behindert werden dürfen. 
Jedoch iſt den Wegebaupflichtigen, die, veranlaßt durch die örtliche 
Lage, das Schleppen des Langholzes auf den Wegen und den Ge⸗ 
brauch der Pflugſchleife beibehalten wollen, dies auf ihren Wegen 
nachgelaſſen. Dem entgegenkommenden wie dem überholenden Fuhr⸗ 
werk iſt nach rechts auf die Hälfte des Weges auszuweichen. Der 
Fuhrwerksbeſitzer hat beim Hemmen ſtillzuhalten oder darf nur ſolches 
Hemm⸗ und Schleifzeug gebrauchen, bei deſſen Anwendung derſelbe 
nicht genöthigt iſt, die Zügel loszulaſſen. Kein Fuhrwerk darf ſchwerer 
als mit 50 Ctr. beladen werden. Muß ausnahmsweiſe ein hoͤheres 
Gewicht verladen werden, ſo hat der Eigenthümer für den Schaden 
am Wege und Zubehör aufzukommen. 

Hinſichtlich der Förderung der Geflügelzucht durch Staatsprämien 
wurde ein Antrag angenommen, welcher folgende Faſſung hat: Für 
eine Prämiirung der Hühnerzucht ꝛc. kann man ſich nicht ausſprechen, 
doch dürfte es im Intereſſe der einzelnen Geflügelvereine liegen, ſich 
— wie dies die verſchiedenen Bienenzüchtervereine auch gethan — 
den einzelnen landwirthſchaftlichen Kreisvereinen anzuſchließen. Zeige 
ſich dann, daß der eine oder andere Geflügelzüchterverein nicht nur 
die Tendenz verfolge, ſondern auch durch den Erfolg nachweiſe, daß 
er einen günſtigen Einfluß auf die Entwickelung des Volkswohlſtandes 
übe, dann werde es Sache des betreffenden Kreisvereins ſein, ihm 
auch materielle Beihilfe zu gewähren, und die Staatsregierung werde 
in dieſem Falle ſicher die Genehmigung ertheilen, ſolche Unterſtützung 
dem ſich Auszeichnenden aus den gewährten Mitteln angedeihen zu 
laſſen. 

Zur Abhaltung der Schafräude wurde beſchloſſen, bei der Staats⸗ 
regierung zu beantragen: 1. daß keine Schafe über die Landesgrenze 
gebracht werden dürfen, die nicht vorher von einem verpflichteten 
Thierarzte unterſucht und für geſund erklärt worden ſind; derſelbe 
hat darüber ein ſchriftliches Zeugniß auszuſtellen, welches der Trans⸗ 
porteur der erſten ſächſiſchen Polſzeibehoͤrde vorzuzeigen hat. 2. Wenn 
trotz dieſer Maßregel bei einem Schafhalter die Raͤude unter den 
Schafen auftritt, ſo ſoll das über die Räude der Pferde vorgeſchrie⸗ 
bene Verfahren eintreten, jedoch mit dem Unterſchied, daß die Koſten, 
welche der Bezirksthierarzt von dem Viehbeſitzer zu erhalten hat, von 
der Staatskaſſe zu tragen ſind. 3. Bei Unterlaſſung der pflicht⸗ 
ſchuldigen Anzeige an die Behörde bei Ausbruch der Krankheit oder 
bei Zuwiderhandlung gegen die vorſtehenden Vorſchriften verfällt der 
Viehbeſitzer in eine Geldſtrafe von 50 Thlr. 

Die Wahl der vier ſächſiſchen Delegirten zu dem Landwirth⸗ 
ſchaftsrathe für den Deutſchen Bund fiel auf die Herren Graf zur 
Lippe in Dresden, Gutsbeſitzer Uhlemann, Profeſſor Richter und 
Gutsbeſitzer Seiler. Zum Stellvertreter wurde Herr Graf Lippe: 
Döberkitz gewählt und beſchloſſen, die Diäten auf 5 Thlr. excl. des 
Fortkommens zu ſtellen. \ 

Anlangend den Transport von Nutzvieh auf den Eiſenbahnen, 
ſo wurden folgende Anträge zum Beſchluß erhoben. Die Staats 
regierung wolle vermitteln: 1. daß auf allen deutſchen Eiſenbahnen 
ähnliche Einrichtungen, wie fie durch Veranlaſſung des Privy⸗Concils 
in England bei dem Transport von Nutzvieh ſeit dem 1. Dezember 
1870 in Bezug auf das Reinigen und Desinficiren der Wagen be⸗ 
ſtehen, eingeführt werden; 2. daß die Beförderung auf Verlangen 
mit den Perſonenzügen geſchehe; 3. daß die Waggons, um das 
Ausrutſchen zu vermindern, mit geeigneten Fußböden und Feder⸗ 
puffern verſehen ſein müſſen; 4. daß offene Viehtransportwagen nicht 
unmittelbar hinter dem Tender der Locomobile placirt werden; 5. daß 
für den Transporteur ein geſchützter Stand in dem Waggon oder 
außerhalb deſſelben, ſowie ein Behältniß zur Aufbewahrung von 
Futter, namentlich Heu, angebracht werde, wie bei den ſüddeutſchen 
Wagen; 6. daß auf allen Stationen, insbeſondere auf denen, wo 
ein längerer als ein ½ ſtündiger Aufenthalt ſtattfindet, Waſſer und 
Gefäße zum Tränken der Thiere unentgeltlich, Futter aber zu ent⸗ 
ſprechenden Preiſen zu erhalten ſei; 7. daß eine Einrichtung getroffen 
werde, nach welcher einzelne Nutzthiere mittelſt Frachtbrief und ohne 
Begleitung auf größere Entfernungen angenommen und den Bahnen⸗ 
verwaltungen die Pflicht auferlegt werde, für die Verpflegung der 
betreffenden Thiere auf ſpezielle Anordnung des Abſenders und auf 
Koften des Empfängers zu forgen. 

Nächſtdem wurde noch der Antrag angenommen, der Landes— 
culturrath wolle ſich bei der Regierung dahin verwenden, daß die 
Fleiſchpreiſe der wöchentlich in Dresden, Leipzig und Chemnitz abge: 
haltenen Fettoiehmärkte, ſowie die Stärke der Auftrift veröffentlicht 
werden. 

Behufs Abhaltung der Rinderpeſt kamen folgende Anträge zur 
Annahme: das Königl. Miniſterium des Innern zu erſuchen, daß es 
das deutſche Reichskanzleramt veranlaſſe, den Transport ſowie die 
Durchfuhr von Rindvieh aus Oeſterreich und Rußland nach dem 
deutſchen Reiche ſtreng zu verbieten, fo lange wegen Unterdrückung der 
Rinderpeſt, beziehentlich wegen Abſperrung im Innern jener Länder 
genügende Maßregeln nicht ergriffen und nachgewieſen worden ſind: 

Der letzte Berathungsgegenſtand war die Landesbeſchälanſtalt. 
Die ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen vom Jahre 1847 zeigen, daß es 
damals in Sachſen 68,521 Ackerpferde gab; 20 Jahre ſpäter, im 
Jahre 1867, betrug deren Zahl 84,796 Stück, folglich 16,275 Stück 
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mehr. Dieſen Zuwachs kann man nicht dem Einfluß der Beſchäl⸗ 
anſtalt, ſondern muß ihn der entſchiedenen Thatſache zuſchreiben, daß 
im Allgemeinen, einzelne Gebirgsgegenden ausgenommen, mit der 
Zunahme intenſiver Cultur die Pferdearbeit ſich vermehrt, die Feld- 
arbeit mit Ochſen dagegen vermindert hat. Sieht man aber von 
den ſpeziell landwirthſchaftlichen Verhältniſſen ab und faßt man die 
Zahlen ins Auge, welche über den Beſtand der Pferdehaltung in 
Sachſen vor 20 Jahren im Allgemeinen berichten und vergleicht 
jenen Beſtand mit dem heutigen, ſo wird der Einfluß der Beſchäl⸗ 
anſtalt auf das jährlich ſteigende Bedürfniß nach Pferden ſich noch 
mehr als ein äußerſt unbedeutender herausſtellen. 

Im Jahre 1847 gab es in Sachſen in Summa 88,927 Pferde; 
im Jahre 1867 war die Zahl auf 107,222 Stück geſtiegen, folglich 
mehr 18,295 Stück. Der durchſchnittliche Abgang (10) reprä⸗ 
ſentirt die Summe von 10,722 Stück. Dieſem zu deckenden Ab⸗ 
gange ſtehen die durch Vermittelung der Landesbeſchälanſtalt gebore⸗ 
nen 779 Fohlen gegenüber, d. h. etwa 7% des Bedarfs werden 
dann von dieſer Anſtalt gedeckt, wenn nicht ein einziges vor ſeiner 
Gebrauchszeit zu Grunde geht. 

Dieſe 7 * find eben ein Tropfen und zwar ein unverhältniß⸗ 
mäßig theurer Tropfen auf einen heißen Stein! 

Demungeachtet iſt auch Graf Lippe nicht für ſofortige Aufhebung 
der Landesbeſchälanſtalt, da in volkswirthſchaftlichen Angelegenheiten 
jeder rapide, unvermittelte Uebergang nachtheiligen Einfluß hat; wohl 
aber ſtimmt er für Reduction der Hengſte, in der feſten Ueberzeugung, 
daß mit der Zeit dieſer erſten Reduction eine zweite und dritte folgen 
werden, bis endlich die Landesbeſchälanſtalt allſeitig als ein über⸗ 
wundener Standpunkt angeſehen werden wird. 

In dieſem Sinne wurden denn auch folgende Reſolutionen zum 
Beſchluß erhoben. 

1, Zur Beförderung der Pferdezucht im Königreich Sachſen 
ſind auch noch fernerhin Gelder aus Staatsmitteln zu ver⸗ 
wenden. 

2. Der Landesculturrath befindet ſich nicht in der Lage, einen 
mit geringerem Aufwand verbundenen Erſatz für das Land⸗ 
geſtüt empfehlen zu konnen. 6 

3. Demnach iſt das Landgeſtüt fortzuerhalten. 

4. Die Zahl der Hengſte und die der Beſchaͤlſtationen ift unter 
Berückſichtigung der jetzigen Benutzung, reſp. nach Gehör 
des bezüglichen landwirthſchaftlichen Kreisvereins, ſoweit es 
ohne den Zweck zu beeinträchtigen möglich iſt, zu beſchränken 
und von dem Erfolge dieſer Maßregel weitere Entſchließung 
abhängig zu machen. 

5. Die ſogenannte Hengſtreiterei iſt ſo wie früher unter ſtaat⸗ 
liche Controle, ähnlich wie in Bayern und Württemberg, 
zu ſtellen und an beſtimmte Stationen zu binden. 

6. Die durch die unter 4 vorgeſchlagenen Maßnahmen dispo⸗ 
nibel werdenden Gelder der jetzigen Etathöhe ſind zu Zwecken 
der Pferdezucht, zumeiſt zu Prämiirungen von Mutterſtuten 
mit Fohlen, zu verwenden. —e. 


Vom Düngermarkt.“) 

Der ſchleſiſche Landwirth kann, ſoweit ſein Blick reicht, mit Be⸗ 
friedigung auf feinen Düngermarkt blicken. In⸗ und ausländiſche 
Firmen wetteifern, denſelben mit entſprechender und preiswerther 
Nahrung für Schleſiens geſegnete Fluren auszuſtatten. Wir finden 
ausgezeichnete Düngemittel in den verſchiedenſten Verſchlingungen 
und Formen der drei hauptſächlichſten Werthmeſſer: Stickſtoff, 


frieden geſtellt ſein, wenn der garantirte Gehalt dieſer Waaren in 
den meiſten der Fälle noch ſtets übertroffen wird. 

Eine Reihe von bewährten wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſtehen dem 
Landwirthe mit Rath und That zur Seite. Es bedarf, im Hinblick 
auf die damit zu erreichenden Zwecke, nur einer verſchwindend kleinen 
Ausgabe, um über den Werth und die Verwendungsweiſe der ges 
kauften Waare eine richtige Anſchauung zu bekommen; daher iſt der⸗ 
jenige Landwirth nicht zu bedauern, welcher trotz dieſer ihm gebote⸗ 
nen Sicherheit fehl greift und demnach auch Schaden erleidet. 

Beginnen wir die Schau über die verſchiedenen Düngeftoffe, 
welche in letzter Zeit durch unſer Laboratorium gingen, jo müflen 
wir beim Knochen mehle, dem Lieblings⸗Düngemittel des ſchleſi⸗ 
ſchen Landwirths, anerkennen, daß daſſelbe, trotz des hohen Preiſes 
der rohen Knochen faſt durchgängig in ausgezeichneter chemiſcher wie 
phyſtkaliſcher Beſchaffenheit zum Kaufe dargeboten wird. Unter 
3% Stickſtoff iſt uns lange Zeit kein Fabrikat vor Augen gekommen. 
Die meiſten derſelben erreichen 4%, und ebenſo geſtaltet ſich der 
Gehalt an Phosphorſäure zwiſchen 20 und 21%. Es gilt das 
Geſagte auch von ausländiſchen Knochenmehlen. 

) Dieſen uns von befreundeter Hand zugeſandten Artikel nehmen wir 
mit Vergnügen auf und wünſchen, ihn auch anderwärts reproducirt 

zu ſehen. D. R. 


Phosphorſäure und Kali, und kann der Landwirth wohl zu 
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Die Befürchtung, daß der Guano ſich nicht mehr lange Zeit 
am Markte erhalten wird, ſcheint verfrüht zu ſein. Wenn auch die 
alte reichhaltigere Sorte allmälig ſeltener wird, fo’ iſt immerhin in 
den neuen Sendungen, bei den jetzt ermäßigten Preiſen, ein recht 
empfehlenswerthes Düngemittel geboten. Aber auch noch von dem 
alten Chinchas-Peru⸗Guano ſtehen dem Landwirth für den diesmaligen 
Markt in hieſiger bekannter Niederlage eine Partie aufgeſchloſſener 
Guano, zu ebenfalls ermäßigten Preiſen, bei einem Gehalte von 
10% Stickſtoff und 10% löslicher Phosphorſäure zu Gebote. 

Mit dem aufgeſchloſſenen Guano, dieſem in Form und Be 
ſchaffenheit gleichmäßigeren Präparate des Peru-Guanos betreten wir 
zugleich das Reich der Superphosphate. Warum ſollte in dem 
ſchnell dahinwogenden Handel und Wandel der Jetztzeit nicht auch 
die Phosphorſäure, dieſer wichtige Hebel bei Erzeugung unſeres täg— 
lichen Brotes, leichter beweglich werden? „Das Getreide ſchüttet 
gut“, heißt es nur dann, wenn der Boden hinreichend Phosphor— 
ſäure enthält. Damit aber auch die Pflanzen in dem nächſten Be—⸗ 
reiche ihrer Wurzeln ſtets eine entſprechende und leicht aufnehmbare 
Menge von Phosphorſäure finden, darum düngt man mit Super: 
phosphat, dem Vertreter der leicht löslichen Phosphorſäure. Wir 
kaufen Baker-Guano-Suüperphosphat mit 18—21 leicht 
löslicher Phosphorſäure; ferner Knochenaſche und Sombrero— 
Superphosphat mit 15 — 18 ; weiterhin Phosphoritz, 
Spodium- und Eſtremadura-Superphosphat mit 12 bis 
14,5% leicht löslicher Phosphorſäure. In allen dieſen Präparaten 
iſt die leicht im Waſſer losliche Phosphorſäure von gleichem Werth 
und gleicher Bedeutung für das Pflanzenwachsthum. 

Die Landwirthſchaft iſt mehr wie jedes andere Gewerbe mit 
ihrem Wollen und Streben der wetterwendiſchen Laune der Elemente 
anheimgegeben. Daher ſucht der einſichtsvolle und nachdenkende 
Landmann nach Kräften in der ſogenannten Gahre des Ackers die 
günſtigſten Bedingungen für ſeine Saaten zu ſchaffen. Unter Gahre 
des Ackers verſteht man bekanntlich den Inbegriff der beſten phyſi⸗ 
kaliſchen und chemiſchen Beſchaffenheit des Bodens. Zur guten 
chemiſchen Beſchaffenheit des Bodens gehört das Vorhandenſein aller 
Pflanzennährſtoffe in hinreichender Menge und löslicher Form; vor⸗ 
nehmlich aber derjenigen, welche ſtets in überwiegender Weiſe von 
ſämmtlichen unſerer angebauten Pflanzen beanſprucht werden, ſo die 
Phosphorſäure, das Kali und der Stickſtoff. 

Iſt durch den Humusgehalt des Bodens oder durch Miſtdüngung 
nicht hinreichend Stickſtoff dem Acker einverleibt worden, ſo muß 
durch Hinzuführung von Stickſtoff in künſtlich hergeſtellten 
Düngemitteln dieſe Lücke ausgefüllt werden. Hier find das ge⸗ 
dämpfte und das aufgeſchloſſene Knochenmehl, die Guanos 
der Chiliſalpeter und die Ammoniakſalze am Platze. Letztere 
in der Regel vereint mit Superphosphat, da unfer intenfiver 
Wirthſchaftsbetrieb die Zufuhr beider von Nöthen macht. 

Der Stickſtoff ift gewiſſermaßen der Vorläufer der Phosphor: 
ſäure. Er ebnet derſelben die Wege der Pflanzenwurzel und ſorgt 
durch die Bildung von immer neuen Zellen für Vorrathskammern 
in der Pflanze. Das dunkelgrüne Blatt, der üppige Stand der 
Saaten giebt Zeugniß von dieſen Vorarbeiten des Stickſtoffes. Da: 
mit aber dem ſaftigen Grün innen nicht das Mark fehle, damit der 
viel verſprechende Klee bei der Heuwerbung nicht zuſammenſinke, wie 
ſo mancher nur anfänglich verlockend ausſehende Braten in der 
Pfanne der Hausfrau; damit die ſtrotzende Rübe nicht blos Waſſer 
gebe, ſondern bei der Fütterung auch fette Milch liefere; und der 
Same des Getreides nicht etwa gleiche einer tauben Nuß: darum 
muß neben Stickſtoff für jeden Fall im Boden ſowohl Phos— 
phorſäure wie Kali in entſprechender und in zureichend löslicher 
Menge vorhanden ſein. 

Zur Vermeidung ſolcher Fälle, ſowie überhaupt überall da, wo 
es gilt, ſchwächliche Saaten zu kräftigen, wird der Landwirth künſt⸗ 
liche Düngemittel, wie Ammoniak-Superphosphate, Phosphorguano 
u. ſ. w. mit 3 bis 5 pCt. löslichem Stickſtoff und 12 bis 17 pCt. 
löslicher Phosphorſäure vortheilhaft anwenden konnen; während, 
überall da, wo namentlich für Wieſen und Hackfruchtbau neben Phos⸗ 
phorſäure noch Kali-Zufuhr von Nöthen iſt, dieſe Zufuhr ſich am 
beſten durch Vereinigung der künſtlichen Kaliſalze mit Jauche und 
Stallmiſt bewerkſtelligen laſſen wird. Dr. Franz Hulma, 


Einige Nachrichten über den Betrieb der Landwirthſchaft 
und des Handels mit landwirthſchaftlichen Producten im 
Königreich Sachſen. 


Die jüngſten Jahresberichte der Handels- und Gewerbekammern 
zu Leipzig und Dresden enthalten ſehr viele ſchätzbare Nachrichten 
über den Handel mit landwirthſchaftlichen Producten und den Betrieb 
der Landwirthſchaft im Königreich Sachſen, ſo daß wir uns veran⸗ 
laßt ſehen, das Intereſſanteſte und Wichtigſte in Nachſtehendem 
zuſammenzuſtellen. 


Einem umfangreichen Malzgefhäft ſteht der Umſtand entgegen, 
daß die meiſten Brauereien ihren Bedarf ſelbſt produeiren und faſt 
prineipiell von dem Ankauf fremden Malzes abſehen. Dasjenige 
Malz, welches doch eingeführt wird, bezieht man meiſt aus Mähren. 

Mais wird in der neueſten Zeit ungemein ſtark aus Ungarn be: 
zogen, um zumeiſt nach Norddeutſchland und dem Rhein verladen 
zu werden. Die Bedeutung, welche die Landwirthe dem Maisſchrot 
als Futtermittel beilegen und die Verwendung dieſer Kornart zur 
Spiritusfabrication bürgt für eine weitere Entwickelung des Geſchäfts 
in dieſem wichtig gewordenen Artikel. 

Bohnen tranſitiren Sachſen in großen Poſten ebenfalls aus 
Ungarn. 

In Hirſe hat Ungarn den Bezug aus Mähren nahezu verdrängt, 
da die dortigen Mühlen der Herſtellung einer reinen Waare größere 
Aufmerkſamkeit widmen. 

Die allgemein bekannte Mangelhaftigkeit der Zubereitungsmethode 
des Flachsſtengels im ſächſiſchen Erzgebirge, in Folge deſſen ein Ge: 
wächs, das in feinem Gehalt wenig hinter dem beſten anderer Län— 
der zurückſteht, nur für die ordinärſten Geſpinnſte Verwendung finden 
kann, läßt ſowohl im Intereſſe der Leinbauer als der Flachsconſu⸗ 
menten dringend wünſchen, daß von Seiten der landwirthſchaftlichen 
Vereine, reſp. der Abtheilung für Ackerbau im Miniſterium des In⸗ 
nern ernſtliche Anſtalten für Belehrung der Flachsproducenten getroffen 
werden. 

Durch Einführung einer rationellen Behandlung des Flachsſten⸗ 
gels vom erſten Wachsthum an bis zur Sonderung des Baſtes von 
allen holzigen Theilen, ließe ſich ſowohl ein größerer Gewinn an 
Faſer erzielen, als auch deren Werth ſehr bedeutend erhöhen. Der 
das Erzgebirge durch mangelhafte und unpraktiſche Behandlung des 
Flachsſtengels treffende Werthverluſt kann, niedrig veranſchlagt, auf 
½ Mill. Thaler berechnet werden, welcher Betrag nahezu ganz vom 
Auslande entnommen werden konnte, da nachgewieſenermaßen J 
der geſammten erzgebirgiſchen Flachsproduetion nach Oeſterreich ver- 
kauft wird. Warum die im Inlande befindlichen ea. 20,000 Spin⸗ 
deln mehr als die Halfte ihres Materials aus Preußen, Rußland 
und Holland beziehen, dafür ſind die Gründe nur allein in der 
ſchlechten Bearbeitung unſeres Flachſes zu ſuchen. Was aber aus 
dem inländiſchen Flachsſtengel zu ſchaffen iſt, beweiſt die Lichtenberger 
Flachsbereitungs-Anſtalt, deren Producte ſich ſchon den beſſeren belgi⸗ 
ſchen Qualitäten anreihen. 

Sehr reich iſt die Flora in dem Leipziger Kreiſe an wildwach⸗ 
ſenden Medieinalpflanzen. Bei der enormen Productivität außer: 
deutſcher und außereuropäiſcher Länder an den gewöhnlichen Getreide⸗ 
arten werden die Landwirthe, welche bereits über bedeutende Con⸗ 
currenz im Getreidegeſchäft klagen, auf die Cultur von Medieinal⸗ 
pflanzen, noch mehr aber auf die Cultur verſchiedener Sämereien 
hingewieſen, wie fie in der Gegend von Halle und Erfurt bei ähn: 
licher Bodenbeſchaffenheit mit ſehr günſtigem Erfolg betrieben wird. 
Hanf, Senf, Kümmel, Fenchel, Anis, Coriander finden für den 
Export ſtets guten Abfag. Ebenſo würden Verſuche mit dem Anbau 
der Sonnenroſe gewiß die Mühe lohnen, da das Sonnenblumendbl, 
jetzt vorzugsweiſe aus Rußland bezogen, manche der hier geſchlagenen 
Oele an Werth übertrifft, ohne daß die Cultur der Sonnenroſe be: 
ſondere Sorgfalt zu erheiſchen ſcheint. 

Was die römiſche Kamille anlangt, fo bereitet die belgiſche Con⸗ 
currenz große Schwierigkeiten. 

Der Anbau der Weberkarde hat außerordentlich abgenommen. 
Ihre Cultur iſt faſt nur noch auf die Dörfer Woͤlkiſch und Klappen⸗ 
dorf in der Lommatſcher Pflege beſchränkt. Da der Kardenbau im 
Gegenſatz zu den Getreidepreiſen ſchon ſeit längerer Zeit ſchlecht ren— 
tirte, ſo hat der überaus geringe Ertrag der letzten Jahre vollends 
dazu beigetragen, den Anbau zu vermindern und es iſt ſehr fraglich, 
ob ſich derſelbe in der Lommatſcher Pflege jemals wieder zu einiger 
Blüthe erheben wird. 

Immer lebhafter entwickelt ſich das Geſchäft in getrockneten boͤh— 
miſchen Pflaumen, beſonders ſeitdem man in Böhmen, das hierin 
weit beſſere Erträge als Sachſen aufzuweiſen hat, auf das Dörren 
größere Sorgfalt verwendet. Auch andere Obſtarten werden aus 
Böhmen nach Sachſen in immer größerer Menge eingeführt. Im 
Jahre 1869 betrug die Geſammteinfuhr 420,167 Ctr., davon 243,167 
Centner friſches Obſt. g 

Anlangend den Viehhandel, ſo war im Gegenſatz zu früheren 
Jahren in der jüngſten Zeit das Exportgeſchäft nicht ſehr belebt, auf 
alle Falle weit ungleichmäßiger und ſchwankender, da England in 
vermindertem Grade als Käufer auftrat und auch die Rheinlande 
geringeren Begehr hatten. 

Namentlich gilt dieſes von dem Handel mit Rindvieh, während 
für Kälber ſehr hohe Preiſe gezahlt wurden. Hammel waren dieſes 
Frühjahr in größeren Bezügen von England und Frankreich geſucht. 
Die Durchfuhr ungariſcher Schweine nach und über Hamburg bleibt 
im Steigen, wie überhaupt, nachdem die Beſorgniß vor dem Genuß 
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Das Leben in Amerika ſeit der Zeit des Bürgerkrieges. 
Eine ſociale Skizze. 
Von O. Beta. 

Es gab kein Land in der Welt, wo man für ſo wenig Geld ſo 
luxuriös exiſtiren konnte, als Amerika, ehe der Bürgerkrieg die Arbeit 
emaneipirte. 

Bis 1861 waren die Lebensmittel nur nominellen Werthes, und 


Amerika galt daher für das Paradies der armen Leute in Europa, 


wohin ſie aus ihrem übervölkerten, überbürdeten und von allerlei 
Staatspflanzen ausgeſogenen Vaterlande flüchteten. Wohnung und 
Koſt in den erſten Hotels von Amerika waren ſo billig, daß Jeder⸗ 
mann, der bisher noch an keine anderen Preiſe gewohnt geweſen, 
als wie er ſie etwa auf einer Schweizerreiſe kennen lernen konnte, 
beim Anblick der nominellen Rechnung in einen Zuſtand der Ver⸗ 
zückung verfiel. 

Wenn es wahr iſt, daß, wie es uns ſcheint, das Leben ſtets in 
ſeinem Werthe umgekehrt ſich verhält wie der Werth des Geldes, 
ſo war damals das Leben in Amerika gar nichts werth, denn das 
Geld galt Alles. Man wird dieſes Verhältniß ſtets in nur halb 
civiliſirten Ländern antreffen. 

Ich erinnere an Schleswig, wo man neben Kaffeepunſch und 
Rindfleiſch keine intellectuellen Genüſſe kennt, und wo ich ſelbſt 
einmal ein halbes Jahr lang für 10 Thlr. den Monat lebte, wohnte, 


aß, trank und ſchlief, Alles in Allem. Mit einem Wort, das Leben 


in Schleswig, fo idylliſch es fein mag, war im Jahre 1866 nur 
10 Thlr. den Monat werth. 

Wenn alſo in Amerika gegenwärtig die Lebensmittel bedeutend 
theurer geworden find, fo haben ſich die Verhältniſſe jedenfalls zum 
Beſſeren gewendet; die Arbeit iſt frei und der Werth des Lebens 
ſteigt, der des Geldes fällt. 

Damals — vor 1861 — pflegte man in Amerika lieber in 
öffentlichen Gaſthäuſern zu leben, als ſich einen eigenen Hausſtand 


zu gründen; erſtens war es billiger und zweitens intereſſanter; das 
Hotelleben hatte feinen Reiz und feinen Comfort und bot für alle 
Bedenklichkeiten von Seiten der Moral doch überwiegende Vortheile 
von Seiten der Oeconomie. Die Pädagogik gedieh unter ſolchen 
Dächern der Aſſociation freilich nicht, die Jungen wurden bald „forſch“ 
und die Mädchen „loſe“ und verloren manche von jenen weiblichen 
Attributen und Vorzügen, denen man in Deutſchland noch immer fo 
großes Gewicht beizulegen pflegt. Allerdings iſt man auf Umwegen 
auch jetzt, wo die Begründung einer eigenen Häuslichkeit zur Regel 
gehört, dahin gekommen, daß alle Knaben „forſch“ geworden ſind 
und daß es überhaupt keine Mädchen mehr giebt. Man hat Damen 
von 4—29 Jahren. (älter werden Damen bekanntlich nicht), aber 
keine Mädchen, nicht einmal Dienſtmädchen, hoͤchſtens Dienſidamen, 
als ſporadiſche Erſcheinungen. Daran ſchuld iſt einerſeits der Mangel 
an Frauen, andererſeits, für die Knaben, eine Staatseinrichtung, 
welche keine Pflichten kennt, die nicht durch Geld abzumachen wären, 
jeden Bürger auf die eigene (nicht Tugend und Thätigkeit, ſondern —) 
Verſchlagenheit und Kühnheit hinweiſt, um ſich ſeine Stelle im Leben 
und in der Geſellſchaft zu erringen. Allerdings, ſage ich, iſt man 
in ſocialer Beziehung in vielen Dingen noch beim Alten geblieben, 
aber der Boden zu einer ideelleren, innigeren und feſter gefügten 
Geſellſchaft iſt bereits durch den Bürgerkrieg gewonnen. 


Das Steigen der Preiſe, das Sinken des Geldwerthes mag man 
ſich dahin erklären, daß Amerika eine reiche Ausbeute an Gold- und 
Silberminen beſitzt und daß die Bevölkerung, z. B. im Staate News 
Vork, ſeit 1830 von 3 Millionen auf 6 Millionen, in anderen Staa: 
ten nicht blos um das Doppelte, ſondern um das Zehnfache geſtiegen 
iſt; jedenfalls iſt dennoch die Thatſache ſehr eclatant, daß gerade der 
Bürgerkrieg und feine Arbeitsemancipation den Ausgangspunkt dieſes 
Umſchwunges, den Wendepunkt im Werthverhältniſſe des Geldes 
und des Lebens bildet, während die Minenausbeute eher abgenom⸗ 


In den Südſtaaten fliegen die Nahrungsmittel während des 

Krieges im Verhältniß zur größeren Wahrſcheinlichkeit der Stlaven- 
Emancipation und find ſeitdem auf ihrer Höhe geblieben. Selbſt 
in producirenden Diſtricten find einzelne Luxusartikel faft unerſchwinglich 
geworden. 
Man kann ſich einen Begriff davon machen, wenn man erfährt, 
daß ein uns bekannter Commis voyageur, welcher häufig zwiſchen 
Liverpool und New⸗Nork zu reifen hat, ſich in Liverpool ein paar 
feine faſhionable Anzüge machen läßt und fie in New: York an einen 
feſten Kunden abſetzt. Der Unterſchied im Preiſe deckt die Reiſe⸗ 
koſten! So aber auf allen Gebieten, ſelbſt den häuslichſten und am 
wenigſten der Mode ausgeſetzten, wie Bollen und Sellerie. — Die 
Butter, die vor 1861 für 12 Cents“) das Pfund zu haben war, 
koſtete deren 80 kurz nach dem Bürgerkriege und flieg bis 1864 auf 
4 Dollar; die Eier ſſiegen von 8 Cent das Dutzend auf 3 Dollar; 
Schinken von 12 Cent das Pfund auf 1 Dollar 75 Cent; Rind» 
fleiſch von 8—10 Cent auf 1 Dollar 50 Cent; Mehl flieg pro 
Sack von 2—5 Dollar auf 25 Dollar während des Frühjahrs 1862; 
Kaffee von 15 Cent das Pfund auf 4 Dollar 50 Cent; Thee von 
½ Dollar auf 12 Dollar u. ſ. w. 

Selbſt der Zucker, den die Staaten ſelbſt produeiren, flieg von 
7 Cent auf 200 Cent in Mobile und Charleſton, den Hauptſtapel⸗ 
plätzen deſſelben — ſo daß es ſich allerdings jetzt verlohnt, wenn 
die Nordſtaaten die Rübencultur in Angriff nehmen. 

Bei ſolchen Preiſen war es natürlich, daß das alte Syſtem der 
Boarding-houses und des Hotellebens ſich von ſelbſt verbot und die 
Errichtung eines Haushaltes zur Regel wurde. 

Unter 5 Dollar, d. h. 7½ Thlr. den Tag, if es nicht mehr 
möglich, ein mittelmäßiges Hotelleben zu führen, während das billi⸗ 
gere Speiſehausdaſein ſich wenig von dem des häuslichen Rüſſelthieres 
unterſcheidet. In den beſſeren Hotels kommt man mit 15 Thlrn. 


men hat und die Bevölkerungszunahme vor dem Bürgerkriege bedeu-] x) 100 Cents — 1 Dollar Gold — 1 Thlr. 15 Sgr. (1 Dollar Silber 


tend ſtärker war als jetzt. 


gleich 1 Thlr. 10 Sgr.) 


| 
| 
| 


des Schweinefleiſches der Trichinen halber erheblich nachgelaſſen hat, 
der Bedarf davon auch für die einheimiſchen Märkte wieder ſtärker iſt. 

Der Schafwollbandel von der Schur 1867 bis zur Schur 1869 
war eine der merkwürdigſten Epochen in der Geſchichte des Woll⸗ 
handels. Wie mächtig die Preisveränderung war, ergeben folgende 
Zahlen. Es galten per 100 Zollpfund: 


In Jabre Sch, idea Baumwolle feine ſchifſhe 
1867 18390 62-65 5860 120 
1868 65—70 58 — 60 45—48 110 
1869 40—50 37—45 28—32 90 


In Kämmlingen und Kammzug beziffert ſich der Sturz der 
Preiſe ungefähr folgendermaßen: 


Im Jahre Kämmlinge, fehlerfrei Kammzug 
1867 115 Thlr. per 50 Pfd. a 2 per 1 Pfd. 
1868. u ei = a Der 
1869 te) une 25 5 Pe 


Als erſter Factor dieſer bedeutenden Dreisermäfigung iſt in An⸗ 
ſchlag zu bringen die allgemeine Vermehrung der Wollproduction 
auf den überſeeiſchen Colonial⸗Stapelplätzen für dieſen Artikel, und 
namentlich die vor einigen Jahren plotzlich vermehrte Schafzucht in 
Neuholland; doch würde dieſes Moment noch nicht ſo draſtiſch ein⸗ 
gewirkt haben, wenn nicht Nordamerika die rohe Schafwolle mit 
einem hohen Eingangszoll belegt hätte. Von dem Augenblick an, 
wo die in Europa, Auſtralien, am Cap, in Buenos-Ayres erzeugte 
rohe Wolle von dem Markte der Vereinigten Staaten ausgeſchloſſen 
war, überfüllte ſie plötzlich die europäiſchen Märkte und fiel im Preiſe. 
Nachdem aber der Sturz eine ſolche Tiefe erreicht hatte, daß die 
Wollpreiſe an der Grenze der Productionskoſten angelangt waren, 
mußte eine Wendung der Krifis eintreten, welche einem vertrauens⸗ 
vollen, ruhigen, ſoliden Geſchäftsgange eine aufwärts gehende Bahn 
zeigt. Gleichwohl kann vor einer ſanguiniſchen Ueberſtürzung nicht 
genug gewarnt werden. ; 

Es if übrigens kein Geheimniß mehr, daß der Grund, warum 
| Colonialwollen ſich fo maſſenhaft bei uns eingeführt haben, zum 
großen Theil auch mit in der Beſchaffenheit der einheimiſchen Wollen 
liegt. Das Jahr 1869 hat dieſes beſtätigt, da feine Wollen mit 
guter Wäſche und ſorgfältiger Behandlung raſch abgeſetzt wurden 
und nicht ſo bedeutend im Preiſe fielen, während ſchwere Wollen 
unverkäuflich blieben. Nachdem ruſſiſche Wollen, wie es ſcheint, ſich 
mehr und mehr von den deutſchen Märkten zurückgezogen haben, 
und da zu erwarten iſt, daß die überſeeiſche Production einerſeits 
auf der Hoͤhe der gegenwärtig rentabelſten Production angelangt iſt, 
andererſeits einen großen Theil ihrer Wollen an die erſtarkende Wolle 
induſtrie Nordamerikas abſetzen wird, jo hängt es einigermaßen von 
den deutſchen Wollproducenten ab, inwieweit fie durch ſorgfältige Be- 
handlung der Wolle das verlorene Terrain wiedergewinnen wollen. 
(Schluß folgt.) 


Die beiden ae The Burdik Reaper und 
| Samuelſon. 
Sine ira et studio. 
Vielleicht theilen diejenigen meiner Berufsgenoſſen, die bereits 
im Beſitze von Mähmaſchinen ſind, meine Empfindungen, die mich 
bei Anwendung derſelben beſchleichen. Die Mähmaſchine arbeitet 
alſo im Felde; wir ſteuern derſelben zu und ſehen freudig ſchon von 
Weitem die Flügel der Ablege⸗Vorrichtung gigantiſch ſich bewegen, 
das eigenthümliche Geräuſch dringt an unſer Ohr. Plötzlich ſtutzen 
die Flügel, die Maſchine hält, der Fuhrmann ſpringt vom Sitz oder 
vom Pferde und iſt beſchäftigt, etwas in Ordnung zu bringen. — 
Wir beſchleunigen unſere Schritte, eine gewiſſe Angſt, es könne etwas 
zerbrochen fein, durchrieſelt uns, — doch da bewegt fie ſich wieder 
und wir gelangen keuchend am Felde an und ergögen uns auf den 
Schreck an den ſauberen Gelegen und dem kurzen Stoppel, den die 
Maſchine hinterlaſſen. 

Doch oftmal iſt es anders: da hindert ein zerbrochener Arm, ein 

zerbrochenes Meſſer, ein ſchadhaft gewordener Theil der Maſchine die 
Fortſetzung der Arbeit und die Befürchtung, daß dies durch die ges 

* kingfügigſte Urſache veranlaßt werden und alle Ernte⸗Combinationen 


zerſtören kann, iſt es, welches, mich wenigſtens, ſo lange die Maſchine 


ihre Umgänge hält, in eine gewiſſe Unruhe dauernd verſetzt und ich 

bin ſeelensfroy, wenn ich fo weit gediehen bin, die Maſchinen im 

Schuppen auf ein Jahr wieder bei den mit der Zeit ſich angeſam⸗ 

melten brauchbaren und unbrauchbaren Gefährtinnen aufbewahren 
| zu können. 

Trotzdem aber habe ich, durch die eiſerne Nothwendigkeit — Ar⸗ 
beiter⸗Mangel namentlich an Hauern — gezwungen, meinem „Sa⸗ 
muelſon“ zum Schmerze ſeines Vertreters in Br. einen „Burdik Rea⸗ 
ö per“ (bei Gebrüder Gülich) hinzugefügt. Beide eröffneten hier ein 


ä eee eee deſſen Reſultat ich im Intereſſe des wichtigen! 


täglich gerade aus und hat dabei noch keinen Wein zu Mittag; die 
Flaſche Claret und Champagner koſtet allein 10—15 Thlr. 


| 
> Der hohe Preis der Nahrungsmittel bedrückt namentlich die 
Städter, und unter dieſen die Arbeiter und Künſtler (in Amerika 
ö ein Begriff: Artisan). Obgleich die Löhne etwas geſtiegen ſind, ſo 
läuft doch das allgemeinere Bedürfniß nach Speiſe und Trank ſtets 
dem nach Arbeit und Erwerb voran. Die arbeitenden Klaſſen (auch 
auf dem Lande) leben daher von der Hand in den Mund und ſehen 
ſich zuweilen in fo argen Nöthen, wie bei uns zu Haufe die Dichter 
und Maler. Auch die Miethen ſind erklärlicher Weiſe geſtiegen. — 
ö Trotzdem, obgleich man ſich wundert, wie dieſe Proletarier überhaupt 
acht Tage hintereinander leben können, ohne auf deren drei zu ſtoßen, 
wo fie nichts zu eſſen haben und Hungers ſterben ſollten, ſind ſie 
ſtets mobil und ſtellen zuweilen ſogar die Arbeit ein, wie der Deutſche 
ſagt, natürlich um ſie bald wieder herauszuholen, da das Capital 
ſtets triumphirt, wo das Geld wenig Werth hat. 


Ein Umſland, der in letzter Zeit gleichfalls ſehr geeignet war, 
dem Gelde ſein Anſehen zu nehmen und das Leben zu vertheuern, 
iſt die übergroße Inanſpruchnahme des öffentlichen Credits durch 
Papiergeld. Die ſogenannten Greenbacks (Grünrücken, weil die 
Scheine auf einer Seite grün find) haben die Species faſt verdrängt. 
Sie ſind da, ſie müſſen ausgegeben werden, und Keiner will fie neh⸗ 
men, um ſo weniger, da ſie alle naſenlang gefälſcht werden. So 
kommt es denn, daß ein Dollar in Papier, obgleich nach der Sil⸗ 
berwährung etwa 1 Thlr. 10 Sgr. an Werth, nicht weiter reicht 
als ein Fünfgroſchenſtück in Deutſchland. Es find in der That Geld: 
verhältniſſe wie im Kriege; aber nicht nur die Geldverhältniſſe, 
ſondern alle anderen Lebensbeziehungen erinnern daran, daß man in 
Amerika noch nicht aus dem Kampf Aller gegen Alle heraus if. — 
Man muß einen Amerikaner eſſen ſehen, wo möglich neben einem 
Engländer, um eine Illuſtration von Ungemüthlichkeit vor ſich zu 
haben. Dieſer ißt wirklich, d. h. er thut ſich eine Wohlthat; 
jener aber Wali und thut ſich einen Schadenz er iſt mager, 
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Gegenſtandes unter obigem Motto hier veröffentliche, indem ich weder 
eine Reclame (pie heute wie der Actien: Schwindel an der Tages⸗ 
ordnung) noch eine Benachtheiligung für die eine oder andere Maſchine 
beabſichtige, ſondern nur Thatſachen berichte. 

Der Stand der Winterung in hieſiger Feldmark war dieſes Jahr 
in Folge der ſtarken Lagerung des Getreides für die Anwendung 
von Mähmaſchinen äußerſt ungünſtig; Weizen ließ ſich mit ihnen gar 
nicht ſchneiden und der Roggen geſtattete es nur auf einer Fläche 
von ca. 40 Morgen. „Samuelſon Reaper“ ſchniit dieſen wie nach 
einer bereits gemachten Erfahrung, denn ich beſitze ihn ſchon den 
dritten Sommer — ſo mangelhaft, daß er das Feld räumen mußte 
und nur „über die Bahn ging“. 

„The Burdik Reaper“ dagegen ſäbelte wacker darauf los, und 
wenn auch ſeine hölzernen, aus Hykori-Holz beſtehenden Arme mehrere 
Male bei der Länge des Roggens zerbrachen und erſetzt werden muß: 
ten, ſo ſchnitt er doch, trotzdem er das Gewende nur von 3 Seiten 
wegen der eigenthümlichen Lage der Aehren, die ſonſt abgeſchnitten 
worden wären, bearbeiten konnte, in verhältnißmäßig kurzer Zeit den 
Roggen befriedigend herunter. 

„The Burdik Reaper“ zeichnet ſich durch einen äußerſt leichten 
Gang aus, zwei Pferde (keine Percheron) gehen bequem an ihm, 
während ich den „Samuelſon Reaper“ immer mit drei Pferden be⸗ 
ſpannen mußte, die einen ſehr lebendigen Schritt haben müſſen. 

Der Sitz des Fuhrmanns iſt an der linken Seite der Maſchine, 
wodurch er dieſelbe vollſtändig im Auge behält, während am „Sa⸗ 
muelſon“ der Betreffende auf dem Satfelpferde reitet, die Maſchine 
hinter ſich hat und nichts von ihr ſteht. Bei dieſer iſt auch ein 
Mann nöthig, der die Ecken ſtets verrunden muß, während beim 
Burdik Reaper dieſelben ſcharf rechtwinklich abgeſchnitten werden, 
indem der Fuhrmann mit dem Kutſchenwagen auf der Stelle um: 
drehen und ſofort wieder mähen kann, wobei durch eine ſinnreiche, 
doch einfache Conſtruction an der Maſchine dieſe Stelle frei von 
Garben gehalten wird, ſo daß die Pferde beim Wenden nie die Ge— 
lege berühren können. 

Das Ablegen machen beide Maſchinen gleich gut; „Samuelſon“ 
mit dem Unterſchiede, daß ſeine Flügel reſp. Arme noch nie zerbra⸗ 
chen, während die am „Burdik Reaper“ es wiederholt thaten und 
den Beweis lieferten, daß das Hykori-Holz, deſſen Zähigkeit man 
ſonſt rühmt, ſich doch nicht zu dieſem Zwecke bewährt. Dies iſt die 
ſchwächſte Partie der Maſchine, aber wenn es gelingt, dieſe zu 
überwinden, ſo wäre ſie, noch dazu, als ſie ſelbſt im feuchten Zu⸗ 
ſtande ohne große Störungen arbeitet, wäbrend „Samuelſon“ refu⸗ 
ſirt, — und wenn fie ebenſo dauerhaft wäre, wie fie ſinnreich con: 
ſtruirt iſt, was erſt die Zeit lehren wird, — die beſte Maſchine, wie 
man fie ſich nur wünſchen kann. 

Beide Maſchinen haben mir in der Haferernte weſentliche Dienſte 
geleiſtet und es moglich gemacht, daß das Getreide noch ziemlich 
rechtzeitig heruntergemäht werden konnte. 

Unverkennbar iſt der Fortſchritt, den man in der Conſtruction 
der Mähmaſchinen gemacht, und es iſt gewiß nicht zu bezweifeln, 
daß, wenn die Fabrikanten die Winke der Landwirthe beachten und 
fo durabel bauen, daß die Maſchinen, was man ſagt, einen Puff 
aushalten können, man die Mähmaſchinen nicht blos mit ängſtlichen 
Augen verfolgen, ſondern Freude an der wirklich ſauberen und ſchö⸗ 
nen Arbeit empfinden wird, die aber leider bis jetzt nur zu häufig 
durch die leichte Zerbrechlichkeit beeinträchtigt worden iſt. 


Hundsfeld. W. e Eichborn. 


Zur Angelegenheit des Naupenfraßes. 


Die in Nr. 33 dieſer Zeitung, in den Berichten aus den Kreiſen 
Roſenberg und Creutzburg beſprochene, in ganz ungewöhnlicher Aus: 
dehnung aufgetretene Raupe der Ypfiloneule, Plusia gamma, hat 
ſich, nachdem ſie im Flachs, auf Kraut und Runkelrüben, hier in 
Gemeinſchaft mit den Raupen der Kohl: und Rüben, der großen 
und kleinen Weißlinge, dann auch auf verſchiedenen Gartengewächſen 
und ſelbſt auf Klee und Kartoffeln ihr ſchädliches Weſen getrieben, 
in der vergangenen Woche allgemein verpuppt, und da die neuen 
Schmetterlinge binnen 14 Tagen erſcheinen, um eine nochmalige 
Raupengeneration ins Leben zu rufen, die dann ſich nach ihrer herbſt— 
lichen Periode für den Winter verpuppt oder wohl auch, bei günſtiger 
Witterung, nochmals Schmetterlinge ausfliegen läßt, bevor die Ueber⸗ 
winterung angetreten wird, ſo erſcheint es dringend gerathen, die 
tiefſchwarzen und glänzenden, 1½ Zoll langen und auf dem Grün 
der Pflanzen leicht aufzufindenden Puppen durch Kinder oder andere, 
bei den Feldarbeiten nicht verwendete Individuen ableſen zu laſſen. 
Da die Schmetterlinge hauptſächlich nach Sonnenuntergang umher⸗ 
fliegen, wird ihre Menge nicht ſo leicht bemerkt, wie die oft gleich 


Wir bemerken hier ausdrücklich, daß dieſe Maſchine nicht eine e 
lich Samuelſon'ſche, ſondern eine nachgebaute iſt. 


dyspeptiſch, trotz allen Tabaks, wo ff. e enen ar de fe un denen d n Snus Ce ſchwindſüchtig, und hat 
eine Zunge von Sohlenleder, und das, was er ißt, iſt nicht 
viel beſſer. 


Amerika iſt heutzutage geradezu das Gegentheil von dem, was 
es vor 10 Jahren war. i 
Damals lebte man, um gut zu eſſen, heute lebt man, um ſchlecht 


zu eſſen — wann wird man auch dort eſſen, um zu leben! — 
Vielleicht in fünfzig Jahren. 


Ueber den Nord-Dftfee- Canal, 


deſſen Anlage vorausſichtlich in nächſter Zukunft wieder und diesmal 
mit der Ausſicht auf ihre unmittelbare Aufnahme und Verwirklichung 
in den Vordergrund treten dürfte, ſind, wie die „Voſſiſche Zeitung“ 
bemerkt, vielfach unrichtige Anſichten verbreitet, welche namentlich den 
Koſtenpunkt wie die Schwierigkeiten dieſer Anlage weit über die Ge⸗ 
bühr hervorheben. 


Ein thatſächliches Hinderniß für die letztere findet ſich indeß auf 
keiner der vorgeſchlagenen Linien, ſondern ſteht die Wahl, ob Schleu⸗ 
ſen⸗ oder Stichcanal, auf jeder derſelben frei, und dürften hierfür 
allein der Koſtenpunkt und die größeren oder geringeren Zweckmäßig⸗ 
keitsgründe entſcheiden. 


Es handelt ſich bei all' den vorgeſchlagenen Ganalprojecten allein 
um die Durchſtechung eines Höhenrückens von 2¼ bis 3 ½ Meilen 
Breite, deſſen höchſte Erhebung 67% Fuß beträgt und bei welchem 
dem entſprechend von einer wirklichen thatſächlichen Schwierigkeit um 
ſo weniger die Rede ſein kann, als der auszuhebende Boden ſich 
überall den vorzunehmenden Erdarbeiten durchaus günſtig erweiſt. 
Aehnlich ſtellt ſich auch der Koſtenpunkt. 

Es mag hierin namentlich der im Auftrage der Regierung zu⸗ 
nächſt entworfene Bauplan, welcher die Geſammtkoſten zu 28,192,000 
Thaler berechnete, als zu niedrig gegriffen angefochten werden, und 


Schneeflocken die Luft erfüllenden Weißlinge, und erſt die in Maſſen 
auftretenden Raupen zeigen die Bedeutung der kleinen Feinde. Als 
Vertilger der Raupen machten ſich beſonders die Sperlinge, Elſtern 
und Krähen bemerkbar, die Puppen aber ſcheinen ſie nicht . 
ſprechen. 


Erntebericht vom Jahre 1871. 


Die Beſtellung des Wintergetreides im September nahm allge⸗ 


mein einen ſehr günſtigen Verlauf, da ihr Beſchaffenheit des Bodens 
und der Witterung ſehr günſtig waren. Die Winterölſaaten waren 
gut aufgelaufen und ſtanden hoffnungsvoll. Auch im October machte 
ſich die Beſchickung der Winterſaaten noch ganz gut, und die im 
September beftellten ſtanden ebenſo vorzüglich wie die Winteröl⸗ 
gewächſe und der junge Klee. Im November war die Witterung 
ſo günſtig, daß ſich ſämmtliche Winterſaaten auf das Freudigſte zu 
entwickeln vermochten und infolge deſſen einen Stand behaupteten, 
welcher zu den beſten Hoffnungen berechtigte. Insbeſondere gilt dies 
auch von dem jungen Klee, a feit mehreren Jahren nicht fo 
günſtige Ausſichten geboten. Die ſtrenge und anhaltende Kälte im 
letzten Drittel des December ſchadete deshalb nicht, weil die Saaten 
unter einer hohen Schneedecke gut geborgen waren. Unter derſelben 
ruhten ſie auch den ganzen Januar, und man war berechtigt, anzu⸗ 
nehmen, daß ſie unverſehrt aus dem Winter kommen würden. Sie 


[waren auch, wie ſich nach dem ſtarken Thauwetter vom 3. bis incl. 


6. Februar ergab, wohl erhalten; da nun aber ſtarker Blachfroſt 
eintrat, fürchtete man nicht wenig für ſie. Dieſe Beſorgniß wurde 
aber gehoben durch den maſſenhaften Schneefall, welcher ſich am 8. 
und 9. Februar ereignete und die Saaten wieder mit einer ſchützen⸗ 
den Decke verſah. Als im letzten Drittel des Februar der Schnee 
völlig weggethaut war, konnte man vorerſt annehmen, daß ſowohl 
das Wintergetreide als Raps und Rübſen gut durch den Winter 
gekommen ſeien; wenigſtens ſtanden ſie dick genug, und in die Augen 
fallende Froſtſchäden ließen ſich kaum entdecken. Für die Frühjahrs⸗ 
beſtellung eröffneten ſich die beſten Ausſichten, da der Boden mit 
Feuchtigkeit in größerer Tiefe hinreichend verſorgt war. Die Witte⸗ 
rung im März kam allen Winterſaaten ſehr zu ſtatten; Weizen, 
Roggen, Raps, Rübſen, Klee ſtanden ſehr ſchoͤn und gewährten Aus⸗ 
ſicht auf eine gute Ernte. Auch der Beſtellung der Sommerſaaten 
war der März ſehr förderlich. Nicht nur verlief dieſelbe ſehr ſchnell, 
ſondern ſie geſtaltete ſich auch überaus günſtig, da der Boden in 
einer Verfaſſung war, daß er ſich faſt gartenmäßig bearbeiten ließ. 
Auch Wieſen und Weiden berechtigten zu den beſten Hoffnungen. 
Dagegen ſtellte ſich ſchon jetzt heraus, daß Obſtbäͤume und Wein⸗ 
ſtöcke von dem langen und überaus ſtrengen Winter geſchädigt worden 
waren. Im April machte die Vegetation infolge der ſehr frucht⸗ 
baren Witterung große Fortſchritte. Getreide, Klee, Wieſengräſer 
waren ſo hoch herangewachſen, wie ſelten in dieſer Jahreszeit; alle 
Fruchtarten ſtanden überhaupt ſo ausgezeichnet, daß ſie eine reiche 
Ernte verſprachen. Der Mai brachte leider eine Wandlung. Die 
Witterung in dieſem Monat war in den erſten zwei Dritteln ſo 
rauh, ja kalt und daneben ſo feucht, daß ſie auf die Vegetation 


nichts weniger als günſtig wirkte, ja ſie verzögerte ſogar die Be⸗ 


ſtellung der Spätgerſte und der Kartoffeln, während das Wachsthum 
der beſchickten Saaten bis zum 20. Mai faſt ganz ſtillſtand. Be⸗ 
ſonders verderblich wirkten die Nachtfröſte am 18. und 19. Nicht 
nur die Obſtblüthe, ſondern auch die frühen Gemüſe erlagen den⸗ 
ſelben ganz; das Sommergetreide fing bereits zu kümmern an; die 
Oelſaaten litten ſichtlich, und auf ſtrengem, von Natur feuchtem 
Boden fürchtete man auch für das Wintergetreide, namentlich für 
den Roggen. Eine verſpätete Ernte hielt man ſchon jetzt für ganz 
ſicher. Die warme und trockene Witterung vom 20.—29. wirkte 
aber wahrhaft Wunder und beſeitigte wenigſtens die Befürchtungen, 
welche man binſichtlich der Feldfrüchte gehegt hatte; denn Ende Mai 
ſtand das Wintergetreide ſo hoffnungsvoll, daß es zu einer ſehr 
reichen Ernte berechtigte, und auch die Sommerſaaten hatten ſich 
wieder derart erholt, daß ſie die beſten Ausſichten gewährten. Nur 
die Winteroͤlſaaten ließen zu wünſchen übrig, ſie ſtanden kurz und dünn 
und berechtigten nur zu einem mittelmäßigen Ertrage. Dagegen 
boten Futterfelder und Wieſen die allergünſtigſten Ausſichten. 

Um ſo trauriger ſtand es mit den Obſtbäumen und Weinſtöcken. 
Hatte ſchon der anhaltende und ſtrenge Winter furchtbar unter denſelben 


gewüthet, ſo vernichteten die Nachtfröſte im Mai vollends jede Ausſicht 4 


auf eine diesjährige Obſternte. Ebenſo ungünſtig wie die Witterung 
im Mai war die Witterung im Juni, doch ſchadete ſie den Saaten 
nicht merkbar, außer daß ſich in Folge der anhaltenden und ſtarken 
Regenfälle der Roggen ſehr lagerte. Die Vegetation wurde aber 
um ſo mehr zurückgehalten, als ihr auch der Mai nicht günſtig ge⸗ 
weſen war; mit Zuverfiht konnte man jetzt annehmen, daß ſich die 
Ernte um einige Wochen verſpäten werde. Noch ließ ſich aber jetzt 
auf eine wenigſtens quantitativ gute Getreideernte hoffen. 
Futterkräuter gab es in Ueberfluß, ſo daß bedeutende Maſſen 


find ja bekanntlich auch die Baukoſten des Canals vom Handels“ 
miniſter als bei Weitem beträchtlicher in Ausſicht geſtellt worden; 
allein es kann ſich nach der ganzen Beſchaffenheit des Baues dieſer 
Mehrbetrag doch höchſtens nur auf 4 bis 6 Millionen beziffern. — 
Wohl fällt für jenes Project ins Gewicht, daß darin die Sohlen⸗ 
breite des Canals ſchon auf 76 und die Breite auf 224 Fuß bei 
31 Fuß Tiefe beſtimmt war, was auch den böͤchſten Anforderungen 
genügen und 4 Reihen Schiffen, darunter 2 Reihen Kriegsſchiffe, ein 
gleichzeitiges Paſſiren geſtatten würde. 


Ebenſo beträgt die größte Länge einer der vorgeſchlagenen Ganal- 
linien nur wenig über 14 Meilen, wogegen ſich dieſelbe bei den an⸗ 
deren Linien ſogar auf 11%, und 12 bis 13 Meilen vermindert. 


Die wahre und wirkliche Schwierigkeit beruht in der Wahl der 
Linie und wünſcht jede Landſchaft ſich die Vortheile der Canalanlage 
zuzuwenden. Eine fernere Schwierigkeit beruht darin, daß das mer⸗ 
kantile Intereſſe mit dem der Kriegsmarine möglichſt vereinigt werden 
ſoll, was wohl kaum ohne mehrere Canal⸗Einfahrten bewirkt werden 
möchte, wodurch die Koſten ſich allerdings beträchtlich und vielleicht 
um 10—15 Millionen höher ſtellen dürften. 


Es hat ſich indeß durch den letzten Krieg der Vortheil herausge⸗ 
ſtellt, daß fernerhin von einer Canalanlage mit einem anderen öſt⸗ 
lichen Hauptausgang als Kiel ſchwerlich noch die Rede ſein kann, 
während ſich für die weſtliche Ausgangsmündung faſt ebenſo beſtimmt 
die Elbmündung als nothwendig und unerläßlich herausgeſtellt hat. 
Die Entſcheidung über die künftige Canallinie darf demnach jetzt als 
weſentlich vereinfacht angeſehen werden, ein möͤglichſt baldiges Vor⸗ 
gehen mit der Ausführung dieſes Canalbaues aber empfiehlt ſich aus 
zu nahe liegenden und ſchwerwiegenden Gründen, als daß der Koſten⸗ 
punkt für das jetzt geeinigte Deutſchland auch noch fernerhin im Ernſt 
irgend ein Hinderniß zu bilden vermochte. 


derſelben getrocknet werden konnten. Freilich iſt ihr Futterwerth in⸗ 
folge der vielen und ſtarken atmoſphaͤriſchen Niederſchläge geringer 
als in mehr trockenen Jahren; dazu kommt, daß man vielfach mit 
dem Kleeheumachen in eine regneriſche Periode kam, wodurch die 
Nährkraft noch mehr herabgeſetzt wurde. Was die Heuernte anlangt, 
ſo wäre dieſelbe quantitativ eine ſehr reiche geworden, aber die 
wiederholten bedeutenden Ueberſchwemmungen vernichteten ſie auf 
den dem Austreten der fließenden Gewäſſer ausgeſetzten Wieſen total. 
Auf den Ueberſchwemmungen nicht unterworfenen Wieſen war zwar 
die Heuernte quantitativ reich, dafür aber qualitativ um ſo geringer, 
da man mit ihr in eine lange Regenpetiode kam. Sehr ungünſtig 
wirkte die anhaltende Näſſe und Kälte im Mai und Juni auch auf 
den Hopfen und auf alle Gemüſearten. Die Witterung im Juli 
war zwar ſehr fruchtbar, brachte aber wegen der vielen und ſtarken 
Regengüſſe und Winde doch großen Schaden. Zunächſt wirkte ſie 
höͤchſt ungünſtig auf die im Juni noch nicht beendigten Wieſen⸗ und 
Kleeheu⸗, ſowie auf die Winterölfruchternte; dann wurde der Roggen 
ſo niedergelegt und von Unkräutern dermaßen umſtrickt, daß für die 
Qualität des Kornes und des Strohes ſehr zu fürchten war. Den 
anderen Körnerfrüchten ſchadeten die Gewitterregen weit weniger. 

Weizen, Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchte ſtanden ſehr ſchön und 
ließen einen reichen Ertrag ſowohl an Körnern als an Stroh er⸗ 
warten, doch litt der Weizen vielfach von Roſt und Brand. Auch 
der Stand der Kartoffeln, Rüben und der Kräuter ließ nichts zu 
wünſchen übrig, und für eine ſehr reiche Grummeternte eroͤffneten 
ſich die günſtigſten Ausſichten. Was man vorausgeſehen hatte, ging 
in Erfüllung, die Ernte begann um 14 Tage ſpäter als in Normal⸗ 
jahren. Glücklicherweiſe war die Witterung während des ganzen 
Monats Auguſt eine ſo vorzügliche, wie ſeit vielen Jahren nicht, 
und deshalb verlief die Ernte nicht nur ſehr ſchnell, ſondern es 
wurden auch alle Fruchtarten im beſten Zuſtande eingebracht. 

Was das Ernteergebniß im Großen und Ganzen betrifft, ſo 

kann man daſſelbe, was das Wintergetreide anlangt, als ein mittel⸗ 
gutes in Quantität, als minder gut in Qualität, was das Sommer: 
getreide und die Hüuͤlſenfrüchte betrifft, als überaus lohnend, ſowohl 
in Menge als in Güte, was das Grün- und Rauhfutter anlangt, 
als ausgezeichnet in Quantität, ungenügend, reſp. ſehr gering in 
Qualität bezeichnen. — Sowohl auf das quantitative als auf das 
qualitative Ergebniß hat mehr als in andern Jahren die Witterung 
ungünſtig eingewirkt. Namentlich äußerte der ſtrenge Winter auf 
das Wintergetreide in Weſtphalen, der Rheinprovinz, in Belgien, 
Holland, Frankreich, Spanien einen ſo ungünſtigen Einfluß, daß 
daſſelbe größtentheils umgepflügt werden mußte. Ferner rief das 
rauhe und naſſe Frühjahr vielfach den Brand und Roſt im Weizen 
hervor; weiter veranlaßten, wie ſchon erwähnt, die heftigen, von 
Stürmen begleiteten Gewitterregen im Juni und Juli weithin ein 
ſtarkes Lagern des Roggens; leider trat auch im Gefolge der an⸗ 
haltenden Näſſe die Kartoffelkrankheit ziemlich verbreitet auf; endlich 
vernichteten die wiederholten bedeutenden Ueberſchwemmungen in den 
Fluß: und Bachthaͤlern nicht nur die ganze Heuernte, ſondern auch 
zu einem großen Theile die Ernte der Feldfrüchte. Alle dieſe Cala⸗ 
mitäten haben einen nicht unbedeutenden Ausfall, reſp. eine nicht 
unbeträchtliche Werthoerminderung der Bodenproducte zur Folge 
gehabt. 
Sehr reich haben im Durchſchnitt alle Fruchtarten geerntet: Süd⸗ 
deutſchland, namentlich Württemberg, Böhmen, Mähren, Rumänien, 
mehrere Gouvernements Rußlands, Amerika, England in Sommer⸗ 
getreide und Hülſenfrüchten, gut die andern öſterreichiſchen Kronländer 
mit Ausnahme Galiziens, ferner Ungarn, die Schweiz und Bosnien; 
mittelgut Nord⸗ und Mitteldeutſchland (mit Ausnahme von Welt: 
phalen, Heſſen⸗Naſſau und der Rheinprovinz), Dänemark, Schweden, 
Norwegen, Italien; ungenügend Frankreich, Belgien, Holland, Spanien 
und Portugal, England im Weizen. (Fortſ. folgt.) 


Auswärtige Berichte. 


Aus Ungarn, 22. Aug. e e 
— Wohnungsverhältniſſe der Stadt Peſt. — Erntereſultate 
aus der Türkei und Südrußland.] 5 8 5 
x Die Erwartungen, welche man bei den hieſigen Spiritusraffinerie⸗ 
Fabriken für das abgelaufene Betriebsjahr 1870/71 hegte, find nicht erfüllt 
worden. 
Die im vorigen Jahre in Ausſicht geſtandene reiche Ernte in Ungarn 
iſt weit hinter den Erwartungen zurückgeblieben; insbeſondere hatten Sie⸗ 
benbürgen und die Nyirgegend einen weſentlichen Ausfall an Mais und 
Kartoffeln, jo daß diet eiden Gegenden, welche unter normalen Verhält- 
niſſen ein beträchtliches Quantum Spiritus zu Markte bringen, heuer zur 
Deckung des eigenen Conſums beinahe die ganze reiche Spiritusproduction 
des Arader Gebietes abſorbirten. Dieſer Umſtand allein ſchon war geeig⸗ 
net, die Thätigkeit im Späterport zu beſchränken, weil die 1 
roduction ein Mißverhältniß des Preiſes gegen ausländiſche ärkte zur 
Folge hatte; es traten aber noch andere widerwärtige Momente hinzu, 
welche der fruchtbringenden Entwickelung des Geſchäftes in dieſem Jahre 
ftörend entgegenwirkten. h RS 
Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg hat Monate lang den Verkehr mit einem 
großen Theile des Auslandes vollſtändig unterbrochen, und anſtatt eine 
erhöhte Conſumtion und dem entſprechend ein lebhaftes Geſchäft in Spi⸗ 
ritus hervorzurufen, wie zu erwarten war, iſt durch die andauernde Ver⸗ 
kehrsſtockung jede commerzielle Verbindung nach der einen Richtung hin 
unmöglich gemacht worden. N 1 . 
Ferner hat die italieniſche Regierung die Spiritusſteuer um 20 Fres. 
erhöht und dagegen ein ſogenanntes Abonnement für die eigenen, reſp. 
italieniſchen Spiritusfabriken eingeführt, wodurch die italieniſche Regierung 
auf indirectem Wege einen mächtigen Schutzzoll für die eigene Spiritus⸗ 
Induſtrie geſchaffen hat, und es iſt für die Dauer des Geſetzes der Export 
nach Italien ſehr erſchwert. N F : 
Der Umſatz des hieſigen Fabrikats hat ſich alſo zumeiſt auf den in⸗ 
ländiſchen Verkehr beſchrankt. Die Erfahrungen der letzten zwei Jahre 
haben bei den Verwaltungen der Fabriken den Gedanken wach gerufen, 
eine beſſere Ausnutzung des Betriebsmaterials anzuſtreben und theils um 
die Lücken im Spiritus⸗Raffineriegeſchäfte bei ſtockendem Exporte auszu⸗ 
füllen, und theils um bei billiger Anlage dem Unternehmen ein lohnen⸗ 
des Nebengeſchäft beugwaeiellen, wurde die Spiritus-Erzeugung aus Rüben⸗ 
zucker⸗Melaſſe ins Auge gefaßt, deren Anlage aus dem Grunde zwech⸗ 
mäßig erſcheint, weil die Fabrikeinrichtung weder einer Veränderung, 
noch einer Erweiterung zu dieſem Behufe bedarf, ſondern lediglich der 
an eines Deſtillir⸗Apparates und der dazu erforderlichen Gähr⸗ 
Bottiche. > 
Das rapide Anwachſen der Bevölkerung der großen Städte als Folge 
des Aufſchwunges, den ſeit der Verbeſſerung unſeres Communications⸗ 
weſens Handel und Gewerbe in allen europäiſchen Culturländern genom⸗ 
men haben, iſt eine 1 genen J der Neuzeit, welche ſchon 
längſt die Aufmerkſamkeit aller denkenden Menſchenfreunde in Anſpruch 
genommen hat. s 
Rechnet man den Aufihwung der Induſtrie der Großſtädte, ſo ſteht 
dieſer erfreulichen Erſcheinung als dunkle Kehrſeite die Anhäufung beſitz⸗ 
und großentheils bildungsloſer, von der Hand in ben Mund lebender, und 
oft nur unter den kläglichſten Verhaltniſſen ihre — friſtender Arbei⸗ 
termaſſen entgegen. Zu welchen Gräueln dieſe unter beſonders ungünftigen 
Verhältniſſen führen kann, darüber hat uns die jüngjte Schreckensgeſchichte 
des Pariſer Communiſten⸗Aufſtandes eine Lehre gegeben, die von allen in 
leitenden Kreiſen der Regierungen und Städteverwaltungen Betheiligten 


nicht genug beherzigt werden kann. SER 
0 eon nicht zu denjenigen Städten, welche wie eine große Menge 
rten in Amerika und einigen Induſtriebezirken Deutſchlands, faſt 

leich aus dem Nichts zu einem 


ſen ſind, dennoch iſt auch die 


von 
möchte man ſagen, über Nacht meteoren 
früher nicht geahnten Glanze emporgewa 


Tſchetwert. 
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Bevölkerung Peſt's rapid genug geſtiegen. Im Jahre 1787 zählte Peſt 
ſchon 1981 Häuſer mit 19,652 Einwohnern, 50 aber 4418 und 1870 
5259 Häuſer mit beziehungsweiſe 132,651 und 200,476 Einwohnern, wobei 
als bemerkenswerthe Erſcheinung hervortritt, daß die Vermehrung der 
Wohnungen lange nicht gleichen Schritt mit der unahme der Bevölkerung 
gehalten hat. Die unvermeidliche Folge davon iſt, daß die Miethspreiſe 
hier eine Höhe erreicht haben, wie in wenigen anderen Großſtädten. Die 
Preiſe der Peſter Wohnungsmiethen ſtehen noch etwas höher, als in dem 
in dieſer Beziehung übelbeleumundeten Wien, was in keinem Verhältniſſe 
zu dem Reichthume und der Bedeutung beider Orte ſteht. Wenn ſchon 
nun für die arbeitenden Klaſſen die Lohnverhältniſſe in Peſt nicht als un⸗ 
günſtige bezeichnet werden können, ſo abſorbirt doch in Folge des Woh⸗ 
nungsmangels und der herrſchenden Wohnungsſteuer die unerläßliche 
Ausgabe für Wohnungsmiethe bei nur einigermaßen hervortretenden An⸗ 
ſprüchen an das Leben einen ſo bedeutenden Theil des Arbeiterverdienſtes, 
daß ſich die Arbeiterbevölkerung zu den enormſten Einſchränkungen ge 
Nun ſieht. a 
Der Zuſtand der Wohnungsverhältniſſe unſerer Arbeiterbevölkerung 
iſt in Wahrheit grauenhaft und kennzeichnet denſelben Herr Joſef Köröft, 
Director des ſtatiſtiſchen Bureaus, in ſeiner trefflichen Bearbeitung der 
Ergebniſſe der — — Volkszählung von 1870 folgendermaßen: Die Woh⸗ 
nungsverhältniſſe der ärmeren Klaſſen, ſchreibt Herr Köröſi, bilden eine 
düſtere Schattenſeite des großſtädtiſchen Lebens. Wo Tauſende nicht in 
die Lage kommen, der erſten Grundbedingung anſtändiger Selbſterhaltung 
einer eigenen Wohnung theilhaftig zu werden, wo der Familienvater ge⸗ 
zwungen iſt, die ohnehin enge Stube mit Fremden zu theilen und ihnen 
neben ſeinem und ſeiner Familie Lager eine Schlafſtätte zu bereiten, da 
wird das Familienleben und das moraliſche Bewußtſein in ſeinen zarteſten 
Wurzeln angefreſſen und hiermit die Baſis gedeihlicher wirthſchaftlicher 
und phyſiſcher Entwickelung zerſtört. 
Männer, Weiber, Knaben und Mädchen zu zehn, zwanzig und dreißig 
in ein feuchtes, ſtets dunkles Kellerloch gedrängt, Kranke und Geſunde 
auf einem gemeinſchaftlichen Strohlager, das im Winter ſteifgefroren und 
im Sommer übelriechend iſt, das ſind in großen Städten die Wohnungs⸗ 
verhältniſſe Tauſender von Menſchen. Leider treten uns in dem Maße, 
als Peſt mehr und mehr den Charakter der Großſtadt annimmt, auch dieſe 
Mißſtände ſtets entſchiedener entgegen. Nicht weniger als 29,115 beträgt 
in Peſt die Zahl der Perſonen, die als Zimmergenoſſen oder Bettgeher 
mit fremden Familien in einem Zimmer leben, und nur in 1443 Fällen 
wohnen die Geſchlechter getrennt, in der weit überwiegenden Mehrzahl 
von gan aber gemeinſchaftlich. 9155 

Es leben nämlich 17,358 männliche und 10,358 weibliche Perſonen 
mit den ſie aufnehmenden amilien gemeinſchaftlich in je einem Zimmer. 
Wie ſehr in der That im Verhältniß zu den vorhandenen Wohnungen 
Peſt übervölkert iſt, dafür liefert Herr Köröſi im weiteren Verlaufe ſeiner 
e ſchlagende Beweiſe. Als übervölkerte Wohnungen betrachtet 
er ſolche Wohnungen, in denen auf je ein Zimmer fünf oder mehr Be⸗ 
wohner entfallen; bei der herrſchenden Wohnungsnoth iſt man in Peſt 
dahin gelangt, auch ſolche Localitäten als Zimmer zu bezeichnen, die unter 
1 95 ungünſtigen Wohnungsverhältniſſen kaum dieſes Prädikat erhalten 
würden. 

Nun lebten aber zur Zeit der Volkszählung in Peſt nicht weniger als 
78,727 Perſonen, alſo nahe 2 Fünftheile der Bevölkerung, unter ſo un⸗ 
günftigen Verhältniſſen, und unter dieſen 78,727 Perſonen 15,664 in 

ellerwohnungen. In Peſt giebt es ferner 13,000 Perſonen, die mit 10 
und mehr Perſonen gemeinſchaftlich ein Zimmer bewohnen, 1200 Menſchen 
wohnen in Zimmern mit 20 und mehr ewohnern, während die Zahl der 
dichter als zu 8 Perſonen pro zen: Wohnenden 30,000 beträgt. 
In der Türkei wird die etreide⸗Ernte, die größtentheils beendet iſt, 
im Allgemeinen als eine Mittelernte bezeichnet. Es dürfte demnach die 
Türkei in der Lage ſein, eine hübſche Quantität Cerealien exportiren zu 
können, wenn — die Einhebung des Zehents rechtzeitig erfolgt. Sollte 
auch in dieſem Jahre in Folge der Saumſeligkeit der betreffenden Organe 
das Getreide längere Zeit auf dem Felde liegen bleiben müſſen, ſo iſt zu 
befürchten, daß in Folge der großen Hitze, + 30 35% R. an der Sonne, 
die Körner ausfallen, der Reſt aber, falls ein plötzlicher Witterungswechſel 
eintritt, wie im verfloſſenen Jahre, durch Näſſe ſtarken Schaden leiden 
wird. So lange die Einhebung des Zehents nicht beendet iſt, laſſen ſich 
über die Getreideausfuhr keine Berechnungen anſtellen. 

In Südrußland ſoll der Hagel ar gewüthet haben. In der Um⸗ 
gegend von Moskau hat das ſtürmiſche egenwetter in den Kornfeldern 
großen Schaden verurſacht, desgleichen wird aus dem Gouvernement 
Woroneſch berichtet. 

Laut Odeſſaer Nachrichten ſollen die dort eingelagerten Getreidequan⸗ 
titäten die Ziffer von zwei Millionen Kilos überſteigen; jedoch iſt dieſe 
Waare größtentheils durchnäßt. Preiſe je nach Oualität 6-10 8 


Aus England, [Streiflichter zur Wolwerhampton⸗Aus⸗ 
ſtellung und Schau. — Alderman Mechi und ſeine tolerante 
Propoſition. — Hopfen⸗Proſpecte und die Woll⸗Manipu⸗ 
lationen.] 5 3 BER 

In der Mitte des Juli hielt die Royal Agricultural Society ihre all⸗ 
jährliche große Thierſchau, Geräthe⸗ und Verſuchs⸗Ausſtellung diesmal zu 
Wolwerhamton ab. Es zeichneten ſich auf derſelben die vorgeführten 
Sborthorns und Hereford⸗Rinder und die auch in Deutſchland nicht mehr 
unbekannten, allgemeiner geſchätzten Schafſchläge aus, namentlich waren 
aber die Dampfpflug⸗Verſuche von großem praktiſchen Naum i Dieſe 
letzteren in dieſem Berichte wiederzugeben, würde es an Raum fehlen und 
wird eine beſondere Mittheilung über dieſelben vorbehalten. Außerdem 
hatten die engliſchen Fabrikanten eine Anzahl landw. Geräthe ꝛc. ausge⸗ 
ſtellt. Indeß ſteht ſoviel feit, entschieden Neues brachte dieſe große Aus. 
ſtellung auf dieſem Gebiete nicht, dagegen eine nicht unerhebliche Zahl 
praktiſcher Verbeſſerungen, welche oft ebenſo weſentlich für den Landwirth 
ſind. Unter den Rinderzuchten muß beſonders die zunehmende Verbreitung 
des Booth⸗Stammes der Shorthorn⸗Rinder, ſowie Combinationen dieſer 
Type mit dem Bates⸗ und, Princeß⸗Schlage auffallen. Es trafen beinahe 
alle erſten Preiſe Thiere dieſer Typen, wenn man noch einige Preiſe, die 
der Knightley⸗Stamm zog, abrechnet. ! 8 

Es ſcheint unter den engliſchen edlen Rinderzuchten eine höchſt bemer⸗ 
kenswerthe Vermiſchung aller edlen Einzeltypen vor ſich zu gehen, augen⸗ 
ſcheinlich aus dem Streben hervorgehend, das Höchſte zu leiſten. Sehr 
beachtenswerth dürfte auch die Richtung unter den Shorthorn⸗Zuchten 
fein, welche edle Milchküheſchläge aus dieſem Blute heranzuzuchten 
bemüht ift, auf welchem Wege die Zuchten Ihrer Majeſtät, gegründet 
durch den Prinz⸗Gemahl, eine hervorragende Stelle in den indſor⸗Farmen 
einnehmen, während die Königl. Züchter zu Winterfeld enorme Verkaufs⸗ 
preiſe als 1 für Fleiſchzwecke auf den Auctionen erzielen. 

Es ſoll nicht verſäumt werden, ſofern die verehrliche Redaction den 
Raum geſtatten kann“), jene höchſt intereſſanten Vorgänge der Rinder⸗ 
Züchter neueſten Datums eingehender darzulegen. Die Fineſſen und die 
Wirkung der engliſchen Rinder⸗Züchter liegen eben in ſenen Wegen, welche 
nebenbei geſagt, außerdem eine große Reihe anderer inder⸗Züchter reinen 
Shorthorn⸗Blutes, wie Mr. Edgar, Charge, Marquis of Exoter und Lady 
— (oder beſſer der beiden Letzteren Zucht⸗Dirigenten), Mr. Lamb. 

arne, Sneyd, How, Foljamb, Garfits u. a. m. ebenfalls verfolgen. 

Auf dem Gebiete der Schafzucht, und das iſt ebenfalls beachtenswerth 
für den Kenner und Züchter, iſt dagegen IN dem Weſen der Kreuzungen 
der edlen Typen unter ſich eine größere Ruhe wie vor ca. 4—8 dee 
eingetreten. Es ſcheinen die ſpeziellen Zwecke auf dem Wege der Fleiſch⸗ 
zuchten hier beinahe erreicht, und es conſolidiren ſich wahrſcheinlich im 
großen Ganzen die beſondern Richtungen, während man auch bezüglich 
der Züchtung für Wolle und Fleiſch reſp. der Southdowns⸗Typen wie 
ihrer Gegenſätze, wenigſtens für die Gegenwart, das erreicht zu haben 
ſcheint, was man im Ganzen bedarf. 2 j 

„Maſtfähigkeit und Wohlgeſchmack bei ee feinerer Wolle und 
andererſeits Maſtfähigkeit und Fettbildung bei längerem und gröberem 
Haar“ und, indem wir hinzuſetzen, für engliſche Gewerbszwecke. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß zwiſchen dieſen Grenzen alle die Zwiſchen⸗ 
ſchläge hier mit einbegriffen werden müſſen, 
Cotswolds und andererseits der Type der Lord Sondes Southdowns nach 

eiceſter⸗ und Southdown⸗Type ausgeht, 

Es waͤre leicht i 
ähnlichen Weg der Vergleichung und des 
wie auf dem Gebiete jener Thierzuchten, 
zu weit führen. Conſtatirt muß 2 1 
Dampfmaſchinen und der Pflugſyſteme eine völlige Trennung für 
und großen landwirthſchaftlichen 
beide Richtungen ihren eigenen 1 
Syſtemen gehen. Praktiſche Erfahrungen liegen darüber bereits vor, und 


7) Wir find damit vollkommen einverſtanden. D. Red. 


luseinandergehens zu verfolgen, 
indeß würde das hier ebenfalls 


leinen 


welche einerſeits über die 
ewiſſen Seiten hin a gi ſcheinen, wenn man von der alten 


für die Dampſpflug⸗Verſuche und Apparate einen 


aber werden, daß ſich Berg der 


Betrieb immer ſcharfer vollzieht und 
Weg mit beſonderen Apparaten und 


der Kleinfarmer und große Grundbeſitzer machen in dem Towler ſchen 
„Zwei⸗Maſchinen⸗Syſtem“ und dem Roundabout: (Rundum⸗) Syſtem 
durchaus geſonderte Anſprüche. Die Bodenbearbeitungsweiſen trennen 
ſich nach dieſen Punkten von einander. 

Mr. Mechi, trotz aller Anfeindung kurzſichtiger und bornirter Farmer, 
bewahrt ſich ſtets einen humanen Sinn und wahrhaft empfehlenswerthen 
eg im Allgemeinen zu nützen und aufzuklären, wo es nur möglich iſt. 
Er ſteigt daher immer mehr in der Achtung aller einſichtigen und fort⸗ 
ſtrebenden Landwirthe. 

Unter dem 24. Juli ladet dieſer eifrige Landwirth mit folgenden Worten, 
um zu landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen und zum Fortſchritt zu er⸗ 
muntern, öffentlich im „Mark Lane Expreß“ zu Folgendem ein, das wohl 
Nachahmung verdient. : 

„Sir, es erſcheint wünſchenswerth, daß Landeigenthümer und Farmer 
ſich überzeugen, ob dürftiges Land profitabel durch Drainage und Tief⸗ 
cultur und gute Düngung ausgenutzt werden kann! — Zwiſchen dem 
24. Juli und der Ernte, welche muthmaßlich am 13. oder 15. Auguſt be⸗ 

innen wird, lade ich Jeden ein, meine Farm zu Tiptree Hall, Kelosvon, 
fier prüfend zu beſichtigen. — Zu dieſem Zwecke bemerke ich: 
ch zahlte 23 L. Sterlings im Jahre 1841 für den Acre hierſelbſt. 
Das Land iſt beinahe alles freies Eigenthum und hat ſeitdem ſtets ſtarke 
Ernten tragen müſſen. Als Belag, was ſolches Land hervorzubringen 
vermag (die Dürftigkeit der Ernten war hier früher notoriſch — d. B.) 
lege ich hier nur die Verhältniſſe des 1 vor. 

1867 producirte daſſelbe zuerſt eine ſtarke Ernte Klee, 1868 8 Quarter 
weißen Weizen pr. Acre, verkauft für 23 L. St. pr. Acre ohne Stroh; 1869 
7 Quarter Rivettweizen; 1870 39 Tons Rüben pr. Acre und in dieſem 

ahre bringt es rothen Weizen, welcher viel verſprechend iſt. Im Jahre 
871 ſollen Bohnen geerntet werden; 1872 Weizen; 1874 Winterwicken, 
dann Kohlrabi und Kohl, verpflanzt im Juli; 1875 Hafer mit Rothtlee. 
— Innerhalb 9 Jahren wurden demnach gewonnen 

1 Rothklee⸗Ernte, 

4 Weizen⸗Ernten, 

1 Bohnen-Ernte, 

1 Hafer⸗Ernte, 

1 Hackfrucht⸗Ernte, 

1 Winterwicken⸗Ernte, 

1 Kohl⸗ und Kohlrabi⸗Ernte 

10 Ernten. 

(Die natürlichen Düngungs⸗Methoden, obgleich vielſach und verſuchs⸗ 
weiſe auf der Farm gewechſelt, dürften nicht unbekannt ſein. Nebel un 
natürlichen Stalldünger kamen aber auch ſtets künſtliche Dünger zur Ans 
wendung. D. B.) 

Bemerkenswerth in dieſem Turnus iſt jedenfalls, daß auf 6 eigentliche 
Körnerernten 4 Futterernten fallen. — Jeder Praktiker wird zugeben, 
daß es auf ſchlechtem oder verwahrloſten Boden eben ſo ſchwierig iſt, eine 
Futter⸗ wie eine Körnerernte zu erzielen. Die Wirthſchaft iſt nach Obigem 
immer überwiegend eine viehhaltende und keine eigentlich körnerbauende 
im ältern Sinne geweſen und iſt es noch. 

Eine intereſſante und hier nicht aufgeklärte Frage bleibt aber die, 
was geſchah vom Jahre 1841—1867, alſo während 26 Jahren, obgleich 
Mr. M. angiebt, ſtets ununterbrochene Ernten gewonnen zu haben, ſo 
werden die Wirthſchaftsbucher hier zu entſcheiden haben. Gewährt er 
dieſen Einblick ebenfalls und W dieſer, ſo wird Mr. Mechi's Ver⸗ 
fahren mehr wirken als eine ganze Literatur und 10 landw. Akademien. 

Der Hopfenanbau hat in dieſem Jahre eine ſehr ſchwere Exiſtenz. 
Die meiſten Hopfenanlagen befinden ſich in der traurigſten Lage durch 
den Witterungsverlauf, und die Ausſichten werden immer ſchlechter. Nur 
die wenigen Anlagen, in welchen die Methode des Waſchens wegen des 
Mehlthau's in Anwendung gebracht wurde, ſind von demſelben weiterhin 
verſchont worden, obgleich hin und wieder der Schimmel (mould) in ihnen 
aufgetreten iſt. In andern Hopfengründen wird gar keine Leſe gemacht 
werden, namentlich in der Umgegend von Canterbury. Zu Maidſtone 
hat ſich ziemlich daſſelbe Reſultat ergeben und es wird nur, wo die Hopfen⸗ 
pflanzen gewaſchen wurden 1 geſchieht mittelſt Gartenſpritzen), eine 
ſchwache Ernte erwartet, doch nur, wenn es, wie es jetzt den Anſchein 
hat, warmes und trockenes Wetter bleibt. 

Aehnlich ſieht es in den Hopfendiſtricten von ganz Eſſer und Kent 
nach dem „Suſſer Expreß“ aus. Sie find die erſten und bedeutendſten 
Don oo England, aber auch in andern Gegenden des Landes ſteht es 
nicht beſſer. 

Im Ganzen haben die öſtlichen Localitäten am Hauptſächlichſten ge⸗ 
litten, während die weſtlichen weniger mitgenommen worden ſind, wie B. 
in Herefordſhire und Worceſterſhire. Im Allgemeinen wird dieſe Ernte 
als die ſchlechteſte bezeichnet, welche ſeit 30 Jahren ſtattfindet. 
Demgemäß gehen die Hopfenpreiſe auch allmälig in die Höhe, und es 
wird nur von den etwaigen, Vorräthen in Deutſchland, Frankreich, Belgien 
und Amerika abhängen, daß nicht ſehr hohe Preiſe eintreten. Die aus⸗ 
wärtigen Hopfenberichte werden deshalb mit großer Spannung hierſelbſt 
geleſen und die Berichte aus fernen Gegenden beachtend erwartet. 


Augenblicklich zahlt man zu Canterbury, Worceſter und London für 
1 L. St. bis 1 L 10 Sh. 


ganz alte Hopfen 1 L. St. 
= Kent⸗Hopfen 3 L. St. bis 5 L. St. 5 85. 
„„ Land⸗Hopfen 4 L. St. bis 6 L. St. — Sh. 
„ »„Odſt⸗ u. Mitte⸗Kent⸗ 5 
Hopfen 3 L. St. bis 7 L. St. 7 Sh. 


Auch die Wollconjunctuxen zeigen den in den letzten Jahren nicht 
mehr befremdenden Gang, daß nach den Schuren die Preiſe in die Höhe 
ehen, während ſie um die Schurzeiten gedrückt werden. Die Amerikaner 
gaben bereits darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſer Erſcheinung nicht 
ein natürliches Geſetz der Nachfrage und des Angebots zu Grunde liegt, 
als vielmehr eine volkswirthſchaftlich ganz bedenkliche Speculation der 
Bab W um momentan die Preiſe zum Weichen zu bringen. 
adurch verliert der Producent, der Conſument (hier der Fabrikant, wenn 
er ſich beirren läßt, und die großen Geſchäfte ſchͤpfen den Profit dieſer 
gemachten Conjuncturen ganz allein. 
Ein Aus wuchs der Speculation und der Concurrenz, dem man leider 
bis jetzt nicht recht 8 begegnen weiß. 

Aus London, Bradford Liverpool, Inocrari (Schottland), Ballater 
werden überall jetzt feſtere Wollpreife angemeldet, während vor Kurzem 
noch viel Flauheit herrſchte. 

Auf den engliſchen Märkten macht ſich für engliſche Wollen obiger 
N noch nicht überall jo bemerkbar bei den Farmen als anderweitig, 
i die Fabriken hierſelbſt oft an Ort und Stelle ibre ſpeziellen Bedürf⸗ 
niſſe 
Darin ſcheint auch ein Weg der Abhülfe zu liegen. 


BEENDETE BESTE DIET EEE DR ORTE PERLE » a ae u UD 
Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf 


uf: - 

das Rittergut Mittel⸗Linderode und Tilz bei Sagan, von Frhrn. 
v. Wackerbart auf Linderode an Deconom Thomas; ee u 

die Rittergüter Nieder-Röversdorf und Willenberg, Kr. Schönau, 
von der verw. Frau Gutsbeſitzer Baſtian in Bremen an Lieutenant 
Vietze aus Hohendorf; 

das Allodial⸗Rittergut Wiersbel, Kreis Falkenberg, vom königl. Land⸗ 
rath und Rittergutsbeſitzer Graf v. Pückler auf Wiersbel an Graf 
v. Oriola auf Kuchendorf; 

das Vorwerk Ludwigshof bei Nicolai von Gutsheſitzer Grzimek aus 
Schweſterwitz an Oeconom Pohle aus Alsleben, Königreich Sachſen; 


Küttner zu Hebendorf an Deconom Walter aus Waldenburg. 
— —— :bw̃—ͤ— — — — 
Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 


In Schleſien: September 4.: Brieg, Feſtenberg, Herrnſtadt, Ott⸗ 
machau, Pilchowitz, Pitſchen, Alein-Streblig, gabi, diert ; 


Ä rie⸗ 
bus. — 5.: Freiburg, Reichthal, Beneſchau, Friedeberg a. Q. Kupferberg, 
Neuſtädtel. — 7.: Canth, Muskau. — 8.: Kontopp. — 9.: Primkenau. 


In Poſen: September 4.: Samoczyn. — 5.: Bleſen, Gratz, Kröben, 
ogorgelle. — 6,: Wreihen, Inowraclaw, Zernik. — 7.: Zduny, Birte, 
zerniejewo. 


— 
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aus erſter Hand befriedigen und die großen Wollgeſchäfte umgehen. 
Un. 


das ſtädtiſche Vorwerk 7 Hebendorf bei Reichenbach von Gutsbeſitzer ; 


Landwirthſchaftli 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
17, Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 35; 


W. A. C. Wien, 17. Auguſt. [Weltausſtellung 1873.] Bei dem 
Umfange der Weltausſtellung und dem Umſtande, daß die Vollendung des 
Unternehmens an einen beſtimmten Zeitpunkt gebunden iſt, mußte natürlich 
die Leitung der Ausſtellung Sorge dafür tragen, auch in dieſer Beziehung 
Garantien zu gewinnen. Gleichzeitig mußte Bedacht darauf genommen wer⸗ 
den, daß die große Menge der . Arbeitskräfte, welche die 
Ausftellung erfordert, der Privatinduſtrie und der gerade jetzt in Wien in jo hoher 
Blütbe ſtehenden Bauthätigkeit nicht entzogen werden. Der Kaijer hat des⸗ 
halb in Folge einer Bitte des Leiters der Ausftellung bewilligt, daß für die 
Durchführung der Ausſtellung militäriſch⸗techniſche Arbeitskräfte in Verwen⸗ 
dung gelangen dürfen. Zum Commandanten derſelben hat der Kaiſer den 
im lechniſchen und adminiſtrativen Militär⸗Comité in Dienſtleiſtung ſtehenden 
Sberſtlieutenant Anton Werner ernannt. Dieſe Verfügungen bieten eine 
neue Gewähr, daß die Ausſtellung zu dem feſtgeſtellten Termine am 1. Mai 
1873 eröffnet werden wird. — In Folge einer Einladung des Leiters der 
Ausſtellung iſt Mr. Scott⸗Ruſſel, der Träger eines europäiſchen Namens 
und als Ingenieur eine der erſten jetzt lebenden Gapacitäten, aus England 
in Wien eingetroffen, um die bereits in London mit Freiherrn v. Schwarz 

etroffenen Vereinbarungen über Ausführung einer Idee dieſes berühmten 

achmannes — die in das für das Ausſtellungsgebäude entworfene Project 
des Architecten Carl Haſenauer einbezogen werden ſoll — in's Werk zu 
fegen. Mr. Scott⸗Ruſſel iſt bekannt als einer der Schöpfer des Londoner 
Ausſtellungsgebäudes von 1851 und des Kryſtallpalaſtes in Sydenham, als 
der geniale Erbauer des Rieſenſchiffes Great-Eaftern, der Bodenſee⸗Dampf⸗ 
ſchiffe zum Ueberſetzen ganzer Eiſenbahn⸗Trains und vieler anderer groß⸗ 
artiger Werle, die feinen Weltruf begründeten. — Die bildenden Künſte 
werden auf der Ausſtellung in allen ihren Zweigen, als: Architectur, Sculptur, 
Malerei und reproducirende Künſte vertreten ER fo zwar, daß ſich in dem 
eigens hiefür deſtimmten und mit dem Hauptgebäude in au mmenbang 
ſtehenden Gebäude ein Geſammtbild der internationalen Kunſtthätigkeit, ſo⸗ 
wie ihres hoben Einfluſſes auf das Leben entfalten ſoll. Der Auiftellung 
und Organijation der Erpofition der modernen Kunſt wird ſich die Wiener 
Genoſſenſchaft der bildenden Künſte unterziehen, mit deren Ausſchüſſen der 
Leiter der Ausſtellung bereits mehrſtündige Berathungen gepflogen und von 
deren Seite er — wie das von einer ſo intelligenten Körperſchaft nicht an⸗ 
ders zu erwarten ſtand — das bereitwilligſte Entgegenkommen gefunden. Es 
handelt ſich aber nicht blos etwa um eine ängſtliche Wiederholung früherer 
internationaler 1 J der Be ſondern um eine belebende, fruchtbrin⸗ 
gende Erpofition. In dieſer Beziehung ſollen der . ganz neue 
Seiten abgewonnen worden. So wird ſich an die eigentliche Kunſtausſtel⸗ 
lung eine Collectiv⸗Ausſtellung jener Muſeen anreihen, welche nach dem 
Muſter des Kenſington⸗Muſeum in London geſchaffen worden, um den läu⸗ 
ternden Einfluß der Kunſt auch in die MWerkjtätten der Induſtrie zu leiten. 
Außer dem Kenſington⸗Muſeum ſelbſt ſollen, als Ausſteller auftretend, die 
neuen Muſeen von Edinburgh, Moskau, Lyon, Berlin, München, Stuttgart, 
Nürnberg, Weimar ꝛc. und ſelbſtverſtändlich das Muſeum für Kunſt und 
* in Wien ſich betheiligen. Gleichzeitig ſoll mit dieſer Ausſtellung 
ein Congreß der Muſeen verbunden werben, auf welchem in dieſes Gebiet 
einſchlägige Fragen zur Berathung gelangen werden. Einen beſondern Reiz 
der Neuheit wird eine andere, ſich an die internationale Kunſtausſtellung an⸗ 
schließende Expoſition ausüben, eine „Exposition des amateurs“, eine Aus⸗ 
ftellung, in welcher der Kunſtfreund und Sammler ſich ſelbſt als Ausſteller 
betheiligen wird. Dieſe Ausſtellung, welche Kunſtliebhaber aus allen Län⸗ 
dern mit ihren feltenen Objects d'art beſchicken werden, fol Kunſtſchätze, die, 
bisher in Privatſammlungen verborgen, weiteren Kreiſen unzugänglich wa⸗ 
ren, der allgemeinen Beſchauung zuführen. So wird ſich die Möglichkeit 
bieten, auch dieſe Sammlungen ir Geſchmacksveredlung der induſtriellen 
Welt und der Geſellſchaft aberha L heranzuziehen. 

Die durch den ausgezeichneten E vil⸗Geometer Herrn Otto v. Altvatter auf 

Grundlage e der hydrotechniſcher u. eee Aufnahmen vor⸗ 
enommene Ausſteckung des Platzes für das 2 ene im 
Prater iſt beendet. Noch nie ift die Veranſtaltung einer Weltausſtellung 
territorial jo begünitigt 1 wie dies bei jener des Jahres 1873 der 

ll fein wird. — Weder in Paris noch in London iſt ein Raum von gleicher 

usdehnung und ahnlichen landſchaftlichen Reizen, in ſolch unmittelbarer 
Nähe der belebteften Stadttheile zur Verfügung geſtanden, daß er den 
bier m Ausſtellungs⸗Angelegenheiten anweſenden Dir. Scott⸗Ruſſell zu der 
richtigen Aeußerung veranlaßte, „ſeine zahlreichen im Jahre 1873 nach Wien 
kommenden Landsleute würden uns um den Windſor⸗Park Wiens beneiden.“ 
— Nirgends waren die Bedingungen für die Communication günſtiger, als 
hier, wo der Ausſtellungsplatz feiner ganzen Länge nach zu beiden Seiten 
don Waſſerſtraßen beſpült wird, die Eiſenbahnlinien unferer größten Trans⸗ 
port⸗Anſtalten in das Centrum des Ausſtellungsplatzes münden, und ein 
wohldurchdachtes Netz beſtehender, zu erweiternder und neu herzuſtellender 
breiter Straßenzüge den Verkehr moͤglichſt erleichtern wird. 

Das Hauptgebäude der Ausſtellung 1873 ift nahezu 950 Meter (500 Klafter) 
lang, und hat ſomit eine Ausdehnung, die ber Länge der ganzen Jägerzeile 
vom Praterſtern bis zur Ferdinandsbrücke gleichkommt. — Der Prater mit 
ſeinem üppigen Baumſchmuck wird das Gebäude wie ein Rahmen umgeben 
und die Reize deſſelben erhöhen. Während das Marsfeld nur künſtliche 
Baumpflanzungen erhalten konnte, wird der Ausſtellungsplatz im Prater ein 
Bild wirklicher Naturſchönheit zur Anſchauung bringen. Es iſt einleuchtend, 
daß der Prater daher nicht, wie vielleicht bie und da befürchtet werden mag, 
durch die Ausſtellungs⸗Arbeiten devaſtirt werden wird, er ſoll vielmehr ohne 
Beeinträchtigun feiner berrlihen Naturreize von ſachkundiger Hand ger 
l verſchönert und in einer der Bedeutung feines Namens würdigen 


Zwölfter 


mackvo 
Dee cultivirt werden. Die geſunden Bäume werden geſchont und nur 
inſoweit ihre Entfernung unerläßlich if, vermittelſt der verbeſſerten franzöſi⸗ 
ſchen Trausplantations⸗Maſchine verſetzt werden. Die ſo erzielte Verſchöne⸗ 
rung des Praters wird nicht ohne Rückwirkung auf die Stadt bleiben, und 
gewiß ur Aufnahme der Idee führen, die Praterſtraße wieder mit Bäumen 
zu bepflanzen, in deren Schmucke fie uns alte Kupferſtiche noch zeigen. 
Zu demjenigen, was die Weltausſtellung des Jahres 1873 Eigenthümliches 
Ban wird, gebört auch eine Collectiv⸗Ausſtellung der nationalen Hausinduſtrie. 
olche Gegenſtände, welche bei den verſchiedenen Nationen des Erdballs im 
Haufe und für das Haus gemacht werden, theils für den Gebrauch in Küche 
und Zimmer, theils far das Coſtum, für die Volkstracht, theils zum Schmucke 
beitimmt, ſolche Gegenſtände hat man bereits zum Oeſteren auf den Aus- 
ftellungen geſehen, namentlich auf der Pariſer Austellung des Jahres 1867, 
wo fie meiſtens mit lebensgroßen Coſtumfiguren vereinigt waren. Hier be⸗ 
ſonders haben ſie nicht verse lt, großes Auſſehen bei allen Kunfreunden und 
Kunſttennern, ſowie bei zahlreichen Induſtriellen zu erregen, die ſich beeil⸗ 
ten, ſich in den Beſitz der . egenſtände zu ſetzen. Und ſie haben 
dieſes Auffeben erregt, obwohl fie keineswegs mit irgend einer Vollſtänvig⸗ 
keit vertreten, noch aus irgend einem andern Geſichtspunkte, als dem der 
Rarität oder allenfalls des Coſtums in die Weltausſtellung en Gef rer 
waren. Sie errangen ſich trotz ihres vereinzelten Auftretens die Beachtung 
durch ihre Eigenthümlichleiten, durch ihre geſchichtlich und künſtleriſch ins 
tereſſanten Eigenſchaften. Auch die gegenwärtige ee zu London 
bat dieſe nationale Hausinduſtrie nicht vergeſſen, was aber davon zu ſehen, 
ift noch bei weitem lüdenhafter, als zu Paris. — Für die Wiener Ausſtel⸗ 
lung von 1873 iſt nun die nat onale Hausinduſtrie eine beſondere Gruppe, 
als ein nothwendiger und integrirender Beſtandtheil der allgemeinen In⸗ 
duſtrie in das Auge gefaßt. ie man aber dieſe auch nicht ſchlechthin 
ausſtellt, ſondern bashenige vor ihr, was ſich irgend wie ausgezeichnet, oder 
ein Intereſſe vertritt, ſo muß auch für die Ausſtellung der nationalen 
Hausinduſtrie ein leitender Geſichtspunkt beſtehen, der ihr ein allgemeines 
und ein praktiſches Intereſſe ſichert, denn gar vieles von ihr iſt blos form⸗ 
los und rob, blos primitiv. Dieſer leitende Geſichtspunkt iſt nicht der 
nograpbiſche, der die Ausſtellung mit einem Ballaſt von wenig ſehens⸗ 
75 en Dingen belaften würde, er ift nicht der coſtumliche, der ein ſehr 
ſeitiges Intereſſe vertritt, ſondern er iſt eben derjenige, aus welchem jene 
Gegenſtände auf den bisherigen Ausſtellungen die meiſte Beachtung auf ſich 
egogen haben, der künſtleriſche, der praktiſch⸗künſtleriſche. Man hat 17 un⸗ 
den, daß diefe Gegenftänbe zum Theile fo wie fie find, ſich boriref 


keiten in Beziehung zu ſetzen, um ebenſowohl moͤglichſter Vollſtändigleit, wie 


er Anzeiger. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


31. Auguſt 1871. 


Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


1 


unſerem Haufe verwenden laſſen, zum anderen Theile zablloſe künſtleriſche 
Motive enthalten, ebenſo originell, wie einfach und naturgemäß, die unferer 
modernen Decorations⸗Kunſt völlig abhanden gekommen ſind und zu ihrer 
Erfriſchung und Bereicherung dienen könnten. Die moderne Kunſtinduſtrie, 
mit ihrem bisberigen Geſchmack zerfallen und nach neuen Motiven ſuchend, 
findet hier eine lebendige Quelle, die ihr nicht Alles aber Vieles giebt, und 
dieſes in völlig entſprechender Art. — Drei Gruppen von Gegenſtänden 
ſind es vorzugsweiſe, die bier in Frage kommen, Potterien, Gewebe nebſt 
Spitzen und Stickereien, und Schmudarbeiten, dazu würde ſich eine vierte 
Gruppe aus dem übrigen häuslichen Geräth bilden, z. B. Geflechten, Mö⸗ 
beln — welche letzteren noch auf keiner Ausſtellung zu ſehen waren. — 
Ueberhaupt wird eine umſichtige und energiſche Betreibung dieſer Sache 
wahrſcheinlich eine Fülle intereſſanter Gegenſtände zu Tage fördern, welche 
wenigſtens den Ausſtellungen noch gänzlich neu ſind. Es wird daher von 
Seiten der Leitung der Ausſtellung Sorge gefvagenı, ſich in den perſchiede⸗ 
nen Ländern mit geeigneten, insbeſondere künſtleriſch gebildeten Perſönlich⸗ 


Löwen, 25. Auguſt. [Kram⸗ und Bishmnsil] Der am Mon⸗ 
tag abgehaltene Krammarkt war don Marktfieranten zahlreich, von Käufern 
dagegen wenig beſucht; es wurden daher im Ganzen nur unlohnende Ge⸗ 
ſchäfte gemacht Der Grund dieſes geringen Beſuchs mag in dem ſchönen 
Erntewetter zu ſuchen fein. Auch der am Dinstag folgende Viehmarkt bot 
gegen früher nur wenig Vieh zum Verkauf dar. Derſelde hielt ſich bei Rind⸗ 
und Schwarzvieh, ſowohl in Nutzvieh, wie fetter Waare zu hohen Preiſen 
und würde deſonders beim Rindvieh ein baldiger Umſatz erzielt. Der 
8 meiſt nur mit Kleppern beftellt, ging auch diesmal bedeutungs⸗ 
os vorüber. 


————ů —— ũ ̃ ̃ . ͤwNᷣ— — re ne an ie 


einer vorzüglichen und zweckmäßigen Auswahl ſicher zu fein. Die Länder auf- 
zuzählen, welche vorzugsweiſe zu Beiträgen berufen ſind, und dieſe Beiträge 
näher anzugeben, würde uns bier zu weit führen. Wir erwähnen nur, daß 
Oeſterreich⸗Ungarn gerade in dieser Beziehung eine der erſten Stellungen 
einnehmen kann und hoffentlich um ſo mehr einnehmen wird, als ſeine na⸗ 
tionale Hausinduſtrie auf der letzten Pariſer Ausſtellung aus äußeren Grün⸗ 
den nicht nach Verdienſt erkannt und gewürdigt worden. Idee und Pro⸗ 
gramm zu dieſer Ausſtellung der nationalen Hausinduſtrie rühren dom 
Cuſtos des Muſeums für Kunſt und Induſtrie, Herrn Jacob Falke, her. 


Breslau, 30. Auguſt. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witte⸗ 
rung war auch in der letztverfloſſenen Woche den Feldarbeiten ſehr günſtig 
und nicht allein trocken, ſondern auch warm, jo daß die Befürchtungen für 
. wieder gehoben ſind und die Sommer⸗Saaten üppig ge⸗ 

eihen. 

Die Zufuhren waren noch kleiner als in den frühern Wochen und das 
Angebotene war noch durchweg feucht, ſo daß es nur zu ermäßigten Preiſen 
begeben werden konnte, gute trockene Waare hätte ſicher erhöhte Gebote er⸗ 
langt. Wie bisher verlautet, ſoll übrigens die neue Ernte im Korn nicht 
fo gut lohnen als man erwartet, man hofft aber dieſen Ausfall durch vie 
Ergiebigkeit an Stroh decken zu können. 

Der Waſſerſtand iſt noch weiter zurückgegangen, Fahrzeuge ſind nur 
wenig zahlreich hier, reichen für das unbedeutende Geſchäft aber völlig aus, 
das Verladungs⸗Geſchäft war ganz belanglos, accordirt wurden nach Stettin 
30—35 Wispel a 3% Thlr. bei 4-6 Wochen Lieferzeit, nach Hamburg 
Fracht nominell 6 Thlr. per Wispel. 

Weizen erlitt wegen der geringen feuchten Beſchaffenheit der angebotenen 
Waaren einen Preisrückſchlag von ca. 2 Sgr., bei untergeordneten Quali⸗ 
täten ſogar 6—8 Sar. per Scheffel, wäbrend gute alte Waare nicht nur 
letzte Preiſe behauptete, ſondern noch darüber bezahlt wurde, leider war das 
von aber nicht viel am Markt. Zu notiren war am heutigen Markt für 
alte Waare: weißer 80 bis 95 Sgr. per Scheffel, hs Thlr. pr. 200 
Pfund, gelber 80 bis 94 Sgr. pr. Scheffel, 67 —7 J Thlr. r. 200 Pfund. 
neuer weißer 76—92 Sgr. pr. Scheffel, 6—7 / Thlr. pr. 200 Pfd., gelber 
76-91 Sgr, pr. Scheffel, 6 bis 77 Thlr. pr. 200 Pfd., per Aug. per 2000 
Pfund 71 Thlr. Br. — Roggen nur in feinſten Qualitäten verkäuflich, 
geringere e e Am heutigen Markte galt per Scheffel alter 
5765 Sgr., gleich 4½—5½ Thlr. pr. 200 Pfund, neuer 55 bis 63 Sgr. 
pr. Scheffel, gleich 4 % bis 5 Thlr. pr. 200 Pfd. bezahlt, feinſter über 


Notiz. 
die Tendenz dabei 
2000 Pfd. pr. dieſen Monat uf Depth 2 Lil 
. pr. dieſen Monat u. Auguſt⸗Septbr. “ 
15 bez., Octbr.⸗Nophr. 


Berlin, 28. Auguſt. b e Auf dem Neuen Berliner 
Viehhofe waren an Schlachtvieh zum Verkauf angetrieben: 

1481 Stück Hornvieh. Da die Fleiſchbeſtände für Platz und Umgegend 
geräumt waren, auch inmittelſt kühle Witterung eingetreten, ſo zeigte ſich 
Kaufluſt und das Verkaufsgeſchäft wickelte ſich zu angemeſſenen Preiſen ab; 
1, Qualität wurde mit 17—18 Thlr., 2. mit 14—15 Thlr. und 3. mit 10 
bis 12 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 

3739 Stück Schweine. Dieſelben a die vorwöchentliche Zufuhr 
um 700 Stück, wurden jedoch ziemlich am Markte verkauft, da ſich Bedarf 
herausſtellte, auch einige Poſten nach außerhalb gingen; anfangs des Mark⸗ 
tes wurden beſſere Notirungen als am Schluß erzielt, die letzten Notirungen 
blieben daher unverändert, 17—18 Thlr. für Primawaare pro 100 Pfund 
Fleiſchgewicht. 5 : 

20759 Stuck Sei Dieſelben gingen bei Weitem über den Be⸗ 
darf, der Handel verlief im Allgemeinen nur langſam zu gedrückten Preiſen, 
wurde auch nicht beſonders durch große Käufe nach außerhalb angeregt, 
weshalb größere Poſten unverkauft blieben, 40 —50 Pfd. Fleiſchgewicht der 
Kernwaare galten 7—7Y, Thlr. 

6054 Stück Kälber. Bei ſchwacher Zufuhr und lebhafter Nachfrage er⸗ 
reichten ſelbige gute Preiſe. (B.- u. H.⸗Z.) 


Wien, 28. Auguſt. [Schlachtviehmarkt.] Der Zutrieb zum Schlacht⸗ 
viehmarkte betrug 3252 Ochſen, darunter waren 2504 von Galizien, 679 von 
Ungarn und 69 von der Umgebung. Der Schätzung nach ſchwankte das 
Gewicht der Maſtochſen zwiſchen 1100 bis 1600 Pfund, daß der Weidochſen 
(circa 1000 Stück) von 850 bis 1150 Pfund todtes Gewicht per Paar. Der 4 


fund gelbe u. helle W lr., weiße 
0 lr. Br. 
Markt war etwas belebier, die vorwöchentlichen Preiſe blieben en unver⸗ 


BAR Hafer war, 


ändert. Man notirte für galiziſche Ochſen von fl. 32 big fl. 34, für unga⸗ nennen und find Breife nur 13 Sgr. weniger als für alte Waare zu ers 
riſche von fl. 32% bis fl. 34, nur eine Partie, 40 Stück, & fl. 34. 25 reichen. Zu notiren ift per Scheffel 29 bis 31 Sgr. pr. P 
per Ceniner. r., pr. 2000 Pfund pr. Auguſt 41 Br., September-Deibr, 


———— ng 


5 Beachtung gefunden haben. — Kocherbſen ohne Zufuhr, pr. Scheffel 67 bis 

Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. ae Ser. pr. 2 5 aer en A en pr. S 0 = bis 
2 7 n \ * 

(In Silbergroschen.) Scheel 58-62 Sgr. pr. 200 Pfund 2% bis 4% Thlr. Auſen, Kleine, 


de de de d t D tO d g d D = 
SDS SSL 


r. Scheffel 80 bis J0 Sgr. pr. 200 Bio 510 ir., große böhmiſch 
— Lu ! 10 200 Go 4 


a og Datum u ee: een 5 5 55 en f 200 Br 0 5 b 6 20 
2 ohne Zufuhr, pr. Scheffel 75—86 Sgr., pr. n 3 
Fr. ͤ v feen en ee l m. 200 MR, 5% 865 J, Wen 
N pinen ganz verna igt, gelbe pr. Scheffe i gr., pr. 2 
111 ts Je Tl bil pr Chehel 38 Je 21 Ser, ver Sb. 2% 88 
8 8 8 8 S e e 3 = 3 Thlr. Buchweizen pr. Scheffel 48-50 Sgr., pr. 200 Pfund 4% bis 
EIS: N S SER. Fa. 5$: S K 3 4% Thlr. Kukuruz (Mais) Einiges zugeführt zum Preiſe von 67 bis 
„ FJ RE ENTE, S 3 70 Sgr. pr. 100 Pfund, Hoher 5 e pr. Scheffel 56 bis 60 Sgr., pr. 
BE Pa RO NH » 200 Pfund 4%4—4% Thlr. nominell. . 
— Kleeſamen ohne Geſchäft. 
© 00 000m 2 Oelſaaten in Folge der hoͤhern Oelpreiſe gleichfalls geſtiegen und die 
Lasszausuausedle) [|| SE], gelber Bufuhren zu den air, Wen 11 10 begeben, Able br 20 Minte 
| en — r., Winterrap —11% Thlr. pr. und, per 
>03 8 8 = dieſen Monat 108 Thlr. Gd. per 2000 Pfd. x 
* D. © 2 Napskuchen waren in loco 58—62 Sgr. pr. Ctr. zu haben. — Hanf⸗ 
F Te Reel Yadır nom 
9 en S er K | Gt — Schlaglein ſehr geſucht aber ohne Zufuhr, Preiſe daher nominell, zu 
a | notixen iſt or. 200 Pfd. Netto 7%—9% Thlr. — Leinkuchen waren gut 
2 . 88 5 „beachtet, 8892 Sgr. pr. Centner. 
„S8 8 8888 14 S | Roggen. 2 Nüböl blieb in ſehr feſter Haltung und haben ſelbſt die ſpäteren Ter⸗ 
= & SBE > 2 | |mine bei guter Kaufluſt angezogen, die Steigerung in dieſer Woche beträgt 
& F 8 2 Thun Jr, ae Loi be, Yunuft-Sepiember 15% 23 
rr 5 5 „ Br., pr. dieſ. Mona x. Br., Auguſt⸗ ember * 
BRASSRERBSEHUSR K | ES] Gerſte. 2Br., Septemb.sOct. 13% Thlr. bez., October⸗Nob. 13% Thlr. bez. A 
5 e 8 November ⸗ December 13%, Thlr. bez., Decbr.⸗Januar, Jan. Febr. und Febr.⸗ 
2 5 km März 13 Thlr. bez., April⸗Mai 1872 13 Thlr. bez. u. Br. 
| EESSEESEETESELSLES . J. S8]. Hafer. & Spiritus uur wenig für den Conſum umgeſetzt, jedoch haben ſich bei 
85 A AB kleinem Angebot Preiſe um ca. 65 Thlr. gebeſſert. Gekündigt 5000 Liter. 
m Tr; 2 e hg Be Me onlBan 2 
100 212 82212 222 u. Auguſt⸗Septemher r. be . u. Br., Sept. r. r. 
La ISI S181 SL 8 Ran | Erbfen. Br., % Gd. April⸗Mai 17% Thir. öl. 
FE N 5 ee im 1 7 Done Bie 3 u. 
ne 8 8 ren pr. Ceutner unverſteuert Weizen fein 5—5% Thlr., Roggen 4— 
163333 SES|IISSBBOERES| SES | Kartoffeln. Thlr., Hausbaden 3% bis 3% Thlr., in Partien ar Wem Ft 
= 1b: I I mebl 46 bis 48 Sgr., Weizenſchale 38—41 Sgr. pr. Ctr. 
SSS SN SSSSESEESBEESS Heu, der Ctr. 
9 2 — — — 1 — — FU END nk pn Ju und 75 - 
SS 8 88 SE | ERUERSTEFZEEN Snob das Sch. JInſerate. 
eee ee We 
SS SS Ss bar. 8 Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
Eugen; — cr 2 r 2 2 2 
FF n g 2 alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie Brennapparate ꝛc. 
N = Bere 8 E e $ für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. 
in K e ee FI FE ET (Gier, die Mandel. Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann. 


Das vom 


Breslauer landwirthſchaftlichen Vereine 


ausgeſchriebene 


Preis⸗Dampfpflügen 


findet am 5. September e. zu 


Beitlern 


bei Breslau von früh 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr fatt. 
Billets à 1 Thlr. find im Central vereins⸗Bureau hierſelbſt, Sal vatorplatz 8, 
Parterre, oder auf dem Schauplatze an der Kaſſe in Empfang zu nehmen. 1424 
Eine Anzahl Omnibus werden auf dem Tauentzienplatze von früh / 8 Uhr an zur Fahrt nach 
Bettlern bereitſtehen. 


Die Chemische Dünge fabrik zu Breslau 


2 — 4 0 2 A 55 
(Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben 12) 
offerirt zur Herbstsart in bekannter Güte und unter Garantie des versprochenen Gehaltes: 
feinstes Knochenniehl, mit Schwefelsäure präparirtes Anochenmehl, Saperphosphate aus 
Spodien und Knochenasehe mit und ohne Stickstoff, schwefelsaures und animalisches 
Ammoniak. Peru-Guano und Kalisalze. 
Preise billigst aber fest; Zahlungsbedingungen laut Vereinbarung; 
Preiseourants stehen jederzeit zur Verfügung. [407] 


Zur Herbstsaat Speben erſchien bei Julius Bohne in 


Berlin, Leipzigerſtraße 126: 
offeriren zu zeitgemäss billigen und theilweise e u ff 
herabgesetzten Preisen: la. aufgeschloss, d Der Karto elban 
Pern-Guano, la. Baker-duano Superphosphat, — mit Berüchſichtigung 
Ia. Guano und ee ee eee ns neuerer Methoden 
la. Phospho-Guano, Ia. Ammoniak -Ssuperphos- 2 D von 
hat, Ia. Kali-Ammoniak Superphosp at, Ia. F. Wiefe, 
ein gemahlenes gedämpftes Knochenmehl, - Ritterguts⸗Beſitzer auf Klein⸗Damerau. 
Chili-Salpeter. Kali-Salze ee. Betreff der Garantien halten Broschüren und Analysen Preis 12%, Sgr. 
zur Einsicht bereit. 

Die @uano-Preise sind wesentlich ermässigt und heben wir noch besonders her- 
vor, dass wir noch aufgeschloss. Peru- (Chincha) Guano abzugeben haben, mit 10 pCt. 0 er 
Stickstoff und 10 pCt. lösliche Phosphorsäure. 222) 

Das Dünger-Lager steht unter Controle der Versuchsstation des Schlesischen land- 
wirthschaftlichen Central-Vereins zu Breslau (Vorstand Dr. Hulwa). 


Paul Riemann & Comp., 


Kupfersehmiedestr. Nr. 8, „Zum Zobtenberge“. 
General-Depöt von Ohlendorf & Co. und Emil Güssefeld in Hamburg. 


Zur Herbſt⸗Saat Beſtellung 


5 von Fabrikaten unſerer chemiſchen Fabrik in Halemba zu zeitgemäß billigſten 
reifen und unter Garantie des Gehalts: 364 


feinſtes und beſtes Knochenmehl, Knochenkern, Horumehl, Super⸗ 
phosphat, Phospho⸗Ammonial⸗Dünger 


und alle Arten zuſammengeſetzte Düngmittel und verſenden auf Erfordern Preiscourant. 
Antonienhütte O/ S. im Juli 1871. 


Die gräfliche Hütten⸗Verwaltung. 


Von demſelben Verfaſſer erſchien 1870: 


Lupinenban 


in Oſtpreußen 

nach eigenen Erfahrungen. 
reis 10 Sgr. 
Vorräthig in 


A. Gosohorskys Buchholg. 


(L. F. Maske) Albrechtsſtraße 3. 


Für Gutsbeſitzer. 


Ein theoretiſch u. praktiſch gebildeter junger 
Landwirth, ſüddeutſcher Landwehroffizier, der 
ſeine Studien in Hohenheim und Tübingen 

gemacht hat, ſucht eine Stelle als [418] 
ri Verwalter 5 
eines größeren Gutes. Demſelben ſtehen die 
beſten Zeugniſſe zur Seite, auch kann auf 
Verlangen Caution geſtellt werden. Eintritt 
event. ſofort. Nähere Auskunft ertheilt unter 
Chiffre 8. 1666 die 
Süddeutſche Annoncen⸗Expedition in 
Stuttgart. 


Ein gebildeter, 21 Jahr alter, thätiger 
Oeconomie⸗Verwalter (guter Säemann) ſucht, 
mit guten Zeugniſſen verſehen, unter beſchei⸗ 
denen Anſprüchen anderweite Stellung. Ge⸗ 
fällige Offerten werden unter V. K. 1024. 
durch die Annoncen⸗Expedition von Rudolf 
Moſſe, Halle a. S., erbeten. (A. 774) 


Ein Landwirth, 28 Jahr alt, militärfrei, 
welcher das Gymnaſium bis Prima abſolvirt, 
die Landwirthſchaft auf großer Herrſchaft 
praktiſch erlernt, daſelbſt conditionirt, ca. 6% 
ein größeres Gut ſelbſtſtändig 1 
und während 3½ Jahr als Polizei⸗Verwalter 
fungirt hat, ſucht vom 1, October c. an Stel⸗ 
lung auf einer größeren Herrſchaft. Gefällige 


i Aechten Peru- Guano, 


roh und aufgeschlossen, [375] 
Baker-Guano- Superphosphat, 
Sombrero-Superphosphat, 
| Knochenkohlen-Superphosphat, 
i f. f. gedämpftes Knochenmehl, 
5 i Präparirtes Knochenmehl, 
> 0 h * e fe l 8 a u r e 8 A m m 0 n i a K Offerten bitte sub A. Z. poste rertante Sil- 


empfehlen unter specieller Garantie des Gehalts zu zeitgemäss billigen Preisen berberg i. Schl. [433] 


ee. Kettler & Bartels, Saat- Blüumen-Weizen, 


Breslau, Ritterplatz 1. diesjährige Ernte, hochfeine Qualität, offeriren 
430] Selle u. Mattheus in Liegnitz. 


be 

Er v F = ‚ i Ar EEE ART FORT RENT 
Superphosphat bie (Epodium), Peru Guan, Superphosphate 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor- aus Baterguano, Knochenaſche, Spo: 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: dium, ſowie Ammoniak⸗Superphosphat 
Hütte 10 Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 13480 a und Kali⸗Superphosphat von Köthen 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Der landwirthſchaftliche Gartenbau, allen 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 
den Hopfen⸗ und Tabakbau, als Leitfaden für die Sonntagsſchalen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 
Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten Holz⸗ 
ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Fintelmann in Potsdam über das vorſte⸗ 
hende Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeter Gärtner iſt, ſondern es auch verſteht, fein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 
Anderen mitzutheilen, jo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann feine Anleitungen verſtändlich 
ein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtimmung erreichen wird.“ 


Erdt, W. E. A., Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 


Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2 ¼ Thlr 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 


königl. bayer. landw. Centralſchule Weihenftephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank ⸗ 
heiten. Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung⸗ 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. leg. broſch. 
Preis 6 ½ Thlr. N 
Zwei hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 


W. Adolf & Co. (H. Hengft) in Berlin, 58 Unter den Linden, empfehlen 


den Herren Landwirthen ihren „Allgemeinen Journal⸗Leſe⸗ 
zirkel“, der in ſeiner 9. Abtheilung 45 Zeitſchriften über Landwirthſchaft, Forſtwiſſenſchaft, 
Bergbau und Veterinärkunde und in feiner 10. 53 über Handelswiſſenſchaft, Technologie u. 
Baukunde enthält. Die Auswahl der Journale ſteht völlig frei und werden dieſelben in 
Mappen und unter Kreuzband verſandt. Billigſter Verkauf geleſener Zeitſchriften. 
Proſpecte gratis. [429] 


Für Brennereien und Stärkefabriken! 
Hurtzig's Patent Waage 


zur Beſtimmung des Stärkemehls in den Kartoffeln (10 Pfd. auf einmal) er. Nr. 31 
dieſer Zeitung. Preis franco Ratibor 9½ Thlr. Gewicht 12 ½ Pfd. [411] 
Ratibor. 


Walther Schmidt, Brennerei⸗Techniker. 
Prüfet Alles und wählet das Defte! 


Von vielen Seiten dazu aufgefordert, von B:rfonen, bei denen ſich bei der jetzigen 
Epidemie Erbrechen und Diarrhoe eingeſtellt und die durch den Genuß wm 


californilhen Wein⸗Bitters sofort Erleichterung ſpurten und daun 


ſich vollſtändigee Beſſerung erfreuten, lann ich nicht umhin dieſes nützliche Präſer⸗ 
vativ, aus reinem Wein und den yeilfamften Kräutern und Wurzeln beſtehend, zum 
Gemeinwoble für Alle zu empfehlen. Mögen ſich alle von dem überraſchenden 
guten Erfolge dieſes Getränkes überzeugen! Es löſt ſofort jede Uebelkeit, ftillt 
die Diarrhoe, beſeitigt jeden Schmerz in den Eingeweiden und wirkt ſofort nach dem 
Genuſſe erwärmend und beruhigend auf den ganzen Körper. 

Von äußerft angenedmem Geſchmack, follie der Wein⸗Bitter jetzt in keinem Haushalte 
fehlen; für Reiſende iſt er das ſchönſte Getränk und beſte Präſervaliv unterwegs. 

Wie ſchädlich jetzt das Trinken des bloßen Waſſers ift, weiß Jedermann. 

Eine Wenigkeit Cal. Wein⸗Bitter zum Waſſer binzugeſetzt. macht daſſelbe wohl⸗ 
ſchmeckend und benimmt dem Waſſer jede ſchädliche innere Wirkung. 


„Von medicin. Autoritäten geprüft und empfohlen!“ 


Zu haben die Flaſche (ganze Rothweinflaſcke) für 20 Sgr. beim Importeur 
5 9. L. et —.— mar Breslau. 
1 


55 Nach außerhalb wird Emballage berechnet. 


0 Ueber Popper's Patent⸗Keſſel⸗Einlagen. ö 
RETTEN EEE FOREN ARTE EEE TEN BEER SEEN ET 


Herrn Joſeph Popper in Wien, Landſtraße, Ungargaſſe 26, 
SE 3 Skoriſchau, den 13. Auguſt 1871. 

Hiermit mache Ihnen die ebenſo angenehme als gewiß auch von Ihnen erwartete 
Nachricht, daß ſich die für meinen Dampfkeſſel beſchafften Einlagen Ihrer Zuſicherun 
gemäß durchaus und zu meiner vollſten Zufriedenheit bewährt haben. Der Keſſel iſt 
von Ende März bis Anfang Auguſt jetzt fortdauernd für meine Fabrik in Thätigkeit 
geweſen, hat niemals auch nur theilweiſe abgelaſſen zu werden gebraucht, was früher 
wiederholt der Fall ſein mußte, hat weniger an 1 erfordert, gleich⸗ 
mäßiger und ruhiger gekocht und ſich nun jetzt beim Oeffnen auf dem Grunde 
und in den Wandungen ganz rein gezeigt. Dagegen war die Ablagerung von Schlamm 
auf den eingelegten Blechen ſehr bedeutend. Dieſelben und ſomit der ganze Keſſel 
haben ſich leicht und gut reinigen laſſen. 

Mit vollem Vergnügen autoriſire Sie, von dieſer meiner Mittheilung Gebrauch 
zu machen. Achtungsvoll und ganz ergebenſt 

. ilvebrand 


20 Amtsrath, 
Skoriſchau bei Reichthal (Preuß. Schleſ.). 


Beſtellungen übernimmt D. Popper, Wien, Landſtraße, Ungargaſſe 26. 


Ein mit den beiten Zeugniſſen und Refe⸗ 


und Schippan Freiberg, ferner ſämmtliche 

nochenmeht Kalidüngeſalze 
14171 
Mitschke & Comp. 


haben abzugeben 


Urſulinerſtraße 5/6. 


Auf dem Dominium Kl.⸗Jännowitz, Kr. Pes 
Station Maltſch in Schlefien, findet am 6. 85 


Auction = 
Engliſcher Vollhlut⸗Zuchtſchweine und 
Holländer Jungvieh 


— 


ſtatt. 
zeichnet worden. 
Spittelndorf geſtellt. 8) 


Felix Lober, Breslau, 


Neue Taſcheuſtraße 19, 
unterhält Lager der Fabrik landw. Maſchinen 


des Herrn Alwin Taatz in Halle a. S. 


Me und 48 von demſelben: 
Drills, Guanoſtreumaſchinen, Göpel ⸗Dreſchmaſchinen, Pferdehacken, Pferdeharken, 
8 äkſelmaſchinen und Mähmaſchinen. 
Sämmtliche Maſchinen des Herrn Taatz werden laut Bedingungen des Catalogs 
zur Probe gegeben. 5 [415] 


Näheres auf Anfragen Brieflic. 


Die Schweineheerde iſt 19 mal durch 1. Preis und die Rindviehherde 17 mal ausge: a 
Auf Verlangen werden Wagen zu den Morgenzügen nach 4 (99 und 


der Leopoldshütte zu Staßfurth billigſt 
zu beziehen ab Fabrik oder ab Lager in 
Breslau durch 434] 


Eduard Sperling, 
Breslau, Neue Oderſtraße 8a, 
Vertreter der genannten Fabriken 


„ter ea 7 


Treibriemen 


aus beſtem Rheiniſchen Kernleder in allen 
Längen, Breiten und Stärken, 


Maſchinenleder 


mit und ohne Abfall, 

Näh⸗ und Binderiemen, 
Pat. Niemenfchranben u. Schlüſſel, 
Vulc. Gummi⸗Niemen, Platten, 
Schnüre, Gummiſchlänche mit und 
ohne Spiralfeder, Hanſſchläuche, Maſchi⸗ 
nendl, Belg. Wagenfett, Ital Hanf, 

Putzwolle, empfiehit in beſter Waare 

Die Fabrik von Treibriemen und 

techniſchen Gummiwaaren 


Paul Harski, 


Breslau, Ring 47. 


(208/8) 


Felix Lober, Breslau, 


Neue Taſchenſtraße 12, 


mpfiehlt zu Fabrikpreiſen unter Garantie 
des Inhalts, Superphosphate aus 
Spodium, Knochenaſche, Bakergnano, 
Eſtremadura und Ammoniak; Wieſen⸗ 


dünger und Kuochenmehl aus der Fabrik 
der Herren Galle & Co. in Freiberg 
in Sachſen und von meinem Lager hier. — 


Für Aufträge auf Ammoniak- Superphos⸗ 


phate bitte um möglichſt zeitige Beſtellung. 
Günſtige Zahlungsbedingungen na 
Uebereinkunft. [408] 


Pachtung. 

Ein Rittergut b. Lauban, 250 M. Feld, 
200 M. Wieſe, beſter Boden, ſoll bald oder 
Michaeli verpachtet werden. Zur Ueber: 
nabme find 12— 15 Mille Thlr. erforderlich. 
Näheres auf Anfrage sub a. S. poste rest. 
fr. Lauban zu erfahren. [420] 


Poſtenweiſe zur Herbſtſaat offerirt: 
2000 Ctr. vorzüglichſtes Hornmehl a 41 Thlr. 
4000 Etr. feinſtes Knochenmehl à 3 ½ Thlr. 
3000 Ctr. präp. Knochenmehl 43 ½ — / Thlr. 
p. cassa et excl. emball. C. v. Schmidt, 

[419] Gr.⸗Glogau. 


renzen verſehener Landwirth, mit der 
Polizei, Verwaltung und Buchführung bekannt, 
25 Jahr alt und militärfrei, jetzt noch in 
Stellung, ſucht zu Neujahr einen [426 


Inſpectorpoſten 


auf einem größeren Gute. 

„Offerten sub Chiffre H. + 723. befördert 
die Annoncen⸗Expedition von Rudolf 
Mosne in Breslau, Schweidnitzerſtraße 
Nr. 31. (218/85) 


Ein erfahrener 


Landwirth, 


30 Jahr alt, verheirathet, militärfrei, ohne 
Kinder, — deſſen Frau auch die Viehwirth⸗ 
ſchaft übernehmen kann, ſucht ſofort oder 
zum 1. October c. paſſende Stellung. 
Beſte Referenzen ſtehen ihm zur Seite. 
Gefällige Offerten sub D. . 719. beför⸗ 
dert die Annoncen ⸗ Expedition von 
Rudolf Mosse in Breslau 
Schweidnitzerſtr. 31. 2128) 


Zeichnungen auf den Landw. CreditVerein 
(Frhr. v. d. Kneſebeck⸗Jühnsdorf u. Gen.) 
in Berlin, Einlage giebt zehnfachen Perſonal⸗ 
Mean und en va 1. 87 Feuerver⸗ 
icherung mit extra . Rabatt ni 
entgegen C. v. Schmidt Gr⸗ Glogau 


[425] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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